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Etappen des Zurücktretens von dem Plane beweiſen. 
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Nr. 190. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
London, 14. Auguſt. „Daily news“ melden: 
Belgien iſt im Congo in ſchrecklicher Verlegenheit. 
Daſſelbe hat mit zwei Feinden zu rechnen: Die 
Araber vor ſich und die Franzoſen im Rücken. Die 

Lage Belgiens ſei wahrlich keine beneidenswerthe. 
London, 14. Auguſt. Aus Simla wird der 
Times gemeldet: Die Ernennung des Kapitäns 
Gromtchewski zum Diſtriktscommandeur in Oſh wird 
als ein Zeichen der feſten Abſicht Rußlands ange⸗ 
ſehen, in Pamir voranzugehen. Auf der afghaniſchen 
Grenze ſind neue Unruhen ausgebrochen. Es heißt 
die auf der Grenze von Badakskau gemeldeten Ruhe⸗ 
ſtörungen ſeien von ruſſiſchen Aufwieglern hervorge⸗ 
rufen worden. Ein anderes Beiſpiel ruſſiſchen Haſſes 
gegen die Engländer liegt in der Thatſache, daß alle 
Hindu's in der Zeit von ſechs Monaten Turkeſtan 
verlaſſen müſſen, was zahlreiche Familien ins Elend 
bringen wird. 5 
Madrid, 13. Auguſt. In einem Artikel über 
Marokko führt die „Epoca“ aus, daß die kaiserlichen 
Truppen auf die Dauer den Sieg davon tragen 
müßten, da dieſelben hinter den Stadtmauern ſtets 
einen ſicheren Zufluchtsort fänden und Verſtärkungen 

abwarten könnten. 

New⸗Hork, 13. Auguſt. Wie aus Trinidad 
gemeldet wird, haben die Legaliſten Bolivax einge⸗ 
nommen. Die Generäle Hermandez und Gil erſchienen 
8 4000 Mann vor den Mauern und forderten die 
iedergabe der Stadt, worauf der Kampf ſeinen 
nfang nahm. Die Regierungstruppen wurden erſt 
nerältde zogen, nachdem 500 Mann, darunter die Ge⸗ 
an Capreca, Acoſta und Laudalta gefallen waren. 
fabrif e Ediſon gehörige elektriſche Erz⸗Konzentrirungs⸗ 
Arbeiten Ogden (New⸗Jerſey) ift eingeſtürzt. Vier 
Auch ſol Enden hierdurch getödtet und zwölf verletzt. 

O Ediſon's Leben gefährdet geweſen ſein. 


5 1 ; 
Politische Tagesüberſicht. 
Suland 
— WI Berlin, 14. Auguft. 
Reichstanzl man aus ſicherer Quelle erfährt, iſt dem 
BerıjnT von Seiten des Kalſers hinsichtlich der 
cheid zugt eltausſtellungsfrage ein 
Nichtzuſtandepangen. welcher die Mittheilung von dem 
aße beit; kommen der Ausſtellung in weiteſtem 
zweifelhaft, d Uns erſcheint es hiernach kaum noch 
odten leg daß man den Ausſtellungsplan zu den 
Fommentar z . Die „Nat.⸗Ztg.“ bemerkt in ihrem 
le dieſ 10 zur Weltausſtellungsfrage, daß die Löſung, 
Die B elbe jetzt gefunden, ſicherlich zu bedauern jei. 
erheblichdingr Ausſtellung, die unter allen Umſtänden 
ernſthaſhen Ruten gebracht hätte, wäre als prafiiichs, 
nach aſtes Unternehmen, nicht etwa als Weltamüſement 
8 Partſer Modell, ein vortreffliches Pendant zu 
1 


sverträgen geweſen. Es habe der Reglerung 0 5 
er Entſchlußfähigteit gefeblt, wie die einzelnen liſt lediglich im jetzigen Allgemeinen Kriegs⸗Departe⸗ 


Feuilleton. 
Was der alte Yachtſchiffer 


erzählte. 
Von Friedrich Metiter. 
Nachdrud verboten. 

„Seit mein jüngſter Enkel geboren iſt, was an 
die ſechs Jahre her ſein kann, habe ich die Seefahrt 
an den Nagel gehängt; ich bin zu meiner Zeit mit 
allerlei Herren und auf den verſchiedenſten Fahrzeugen 
auf See herumgekreuzt, ſchon von Kindesbeinen an 
ja, ich kann faſt jagen, als ich noch nicht höher war. 
als Ihr Knie, und ſo leicht hat Keiner mehr geſehen 
und erlebt, mag's nun als Junge, als Matroſe oder 
als Schiffer geweſen ſein, als der alte Jalob Harſch⸗ 
kamp — das ſoll mir Niemand beſtreiten. Das meiſte 
davon habe ich zwar längſt wieder vergeſſen, eine 
ganz merkwürdige Geſchichte iſt mir aber lebhaft im 
Gedächtniß geblieben. Die ſollen Sie jetzt hören, und 
wenn Sie mir nicht glauben, je, denn helpt dat nich. 
Was wahr ſſt, iſt wahr, und wenn's ſich auch noch 
Jo kurios anhört. Na, hören Sie mal erſt zu. 

Namen find Nebenſache und darum werde ich 
auch keine nennen, wenigſtens nicht die richtigen. 
Laſſen Sie alſo das Fahrzeug einen Schoner von 
hundert Tonnen geweſen ſein und meinetwegen 
„Fortuna“ geheißen haben. Den Eigenthümer nennen 
wir meinetwegen Reinhold und den Schiffer Jakob 
Harſchkamp — das bin ich und der Name iſt richtig. 

Seit en a Tagen ſchon lagen wir in dem 
Hafen eines Seebadeortes, der den ganzen Sommer 
über von ſeinen Leuten aus allen Gegenden des 
Compaſſes wimmelt. Der Engliſche Kanal iſt von 
dort nicht weit und man braucht nicht lange zu ſegeln, 
dann iſt man im Atlantiſchen Ocean. 

Noch niemals hatte ſich Herr Reinhold mit ſeiner 
Nacht jo lange an einem Orte aufgehalten, namentlich 
wenn das Wetter ſo ſchön war wie damals; ich ſollte 
mir aber nicht lange den Kopf darüber zerbrechen, 
denn eines Abends ſah ich ihn mit elner ſehr ſchönen 
Dame den Strand entlang ſpazieren. Herr Reinhold 
war 2 2 und ungefähr vierzig Jahre alt — 
ein vornehmer, llebenswürdiger Herr, an dem mir am 


und Anzeiger für 


*. 


Die „Voſſ. Ztg.“ bemerkt zu demſelben Thema: 
Gerade mit Hinblick auf die Handelsverträge, die 
Mac⸗Kinley⸗Akte, die ruſſiſchen Schutzzölle und unſere 
colontalen Beſtrebungen wäre eine Ausſtellung von 
größtem Vortheil geweſen. Wer eigentlich die Welt⸗ 
ausſtellung nicht gewollt hat, darüber ſei noch keine 
Klarheit. Aber auch für die Sozialdemokratie ſei das 
Fallenlaſſen des Planes eine wirkſame Angriffswaffe. 
Vor dem Ausland haben wir uns ein Armuthszeugniß 
ausgeſtellt. 

— Ueber die neue Militärvorlage ſchreibt die 
„Poſt“: Die Vorlage iſt nach Waffengattungen ge⸗ 
trennt aufgeſtellt. Sie unterſcheidet ſich dadurch 
weſentlich von der großen Vorlage des Generals Verdy 
du Vernois, die Bildung von Armee⸗Korps betreffend 
(1889/90), welche als Ganzes daſtand und entweder 
ganz durchgehen oder fallen mußte. Die Militär⸗Vor⸗ 
lage, welche wir jetzt erwarten, kann ſehr wohl in 
Bruchſtücken ins Leben treten. Es iſt hieraus die 
Vermuthung entſtanden, man habe eine größere Zahl 
von Entwürfen neben einander ausgearbeitet, zwiſchen 
denen noch keine Wahl getroffen ſei und die Ent⸗ 
ſcheidung demnächſt zu erfolgen habe. Dem iſt nicht 
ſo, ſondern die Enticheidung könnte ſich nur darauf 
beziehen, welche Theile oder welche Waffengattungen 
zunächſt an die Reihe kämen. Man hat wieder be⸗ 
hauptet, die zweijährige Dienſtzeit ſtände noch nicht 
feſt. Dies iſt aber irrthümlich, denn ſie iſt die Grund⸗ 
lage der ganzen Reform. Es könnte ſich nur darum 
handeln, mit welchen Reſtriktionen dieſelbe vor der 
Hand in's Leben treten ſoll, worüber wir früher An⸗ 
deutungen gemacht haben. Wir nehmen an, daß 
mit der Infanterie begonnen wird, z. B. hier im 
Herbſt 1893 zum erſten Mal der ganze dritte Jahrgang 
zur Entlaſſung kommt, die neuen Kadre⸗Bataillone 
als Stämme vierter Bataillone ſich gleichſam 
an den dreizehnten Hauptmann angliedern, die 
Rekruten⸗Einſtellung nach den neuen Prinzipien ſtatt⸗ 
findet. Im folgenden Herbſt würden dann die übrigen 
Fußtruppen folgen, die Vermehrungen der Artillerie 
und techniſchen Truppen je nach den Etatsmitteln 
eintreten und zuletzt die Kadre⸗- Regimenter der 
Kavallerie ins Leben gerufen werden. Die Kadre⸗ 
Bataillone, welche eigentlich Halbbataillone ſind, zählen 
an Offizier⸗Chargen außer dem Commandeur (der 
13. Hauptmann, welcher jetzt als Stabsoffizier in den 
Etat rückt), den Adjutanten, 2 Hauptleute, 4 Lieute⸗ 
nants. Der Mannſchafts⸗Etat iſt zunächſt niedrig 
und hier würden bis zur völligen Durchführung der 
neuen Wehrordnung die bisherigen Erſatzreſerven 
ausgebildet werden. Die neuen Kadre⸗Bataillone find 
weſentlich von den durch General v. Verdy geplanten 
Reſerve⸗Bataillonen verſchieden, welche, per Armee⸗ 


Corps nur ein einziges, den hohen Etat haben ſollten.] U 


Die Idee trat als im Umfang unzureichend nicht 
weiter in die Wirklichkeit. An der gegenwärtigen 
Vorlage iſt General v. Verdy ganz unbetheiligt, ſie 


beſten ſeine Stimme gefiel; das Herz ging einem auf, 
wenn man ihn reden hörte. Die Dame, mit der er 
ging, hatte ein paar Augen im Kopf, wie mir ſeitdem 
nicht wieder vorgekommen ſind. Sie war noch jung, 
höchſtens achtundzwanzig und hatte, was die Leute 
eine ſchöne Figur nennen. Na, ich für meine Perſon 
habe an dünnen Taillen mein Lebtag keinen Gefallen 
falaen mir geht's wie meinem alten Herrn, dem 
eligen Admiral Gräting, der liebte den Bong Poäng, 
wie er zu ſagen pflegte, und der war ein Kenner; 
1 5 * doch die Frauenſchönheit achtzig Jahre lang 
udirt. . 
Herr Reinhold ſchien der Dame die Kur zu 
ſchneiden — der alte Jakob Harſchkamp verſteht ſich 
auf ſo was; man iſt eben nicht umſonſt ſo lange 
Jahre Yachtichiffer geweſen. Die Sache aber ging 
mich nichts an. Ich hatte meine gute Stellung, 
konnte den ganzen Tag mit der Pfeife im Munde 
an Deck herumlaufen, hatte Nachts meine bequeme 
Ruhe und war ſehr zufrieden. 

Eines Nachmittags kam der Herr Reinhold eiliger 
als ſonſt an Bord. 

„Harſchkamp,“ ſagte er zu mir, „um welche Zeit 
haben wir morgen Abend Hochwaſſer?“ 

„Gegen neun Uhr,“ antwortete ich. 

„Dann machen Sie bis dahin das Fahrzeug ſee⸗ 
klar,“ ſagte er. „Wir gehen morgen Abend um neun 
Uhr nach Genua unter Segel.“ 

„Gut, Herr Reinhold.“ 

Ich wunderte mich ja etwas über dieſen uner⸗ 
warteten Entſchluß, da wir mit der „Fortuna“ noch 
niemals ſoweit nach Süden gegangen waren, im all⸗ 
gemeinen aber war mir's ſchon recht. 

Am nächſten Abend um halb neun Uhr kam ein 
Boot längsſeit, das Herrn Reinhold nebſt einer dicht 
verjchleierten Dame an Bord brachte. Sie hielten 
ſich nicht erſt lange an Deck auf; ſie ſchienen's eilig 
zu haben. Der Bootsführer warf noch eine kleine 
Handtaſche und eine Pappſchachtel über die Regeling 
und dann ließ ich den Anker hieven. Wir hatten 
einen fixen Landwind, der See war ganz glatt und 
am Horizont ging dunkelroth der Mond auf. 
Kajüte einer Weile kam Herr Reinhold aus der 


„Was halten Si 6 
er mich. 3 e vom Wetter, Kapitän?“ fragte 
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ment, an deſſen Spitze eine außerordentlich begabte! Erſtaunen hat man aus dem are vernommen, daß 


entſtanden. Die Grund⸗der Hauptangeklagte, der ſeit Jahren von Unter⸗ 

e 10 Mas en Stelle angegeben, | ſchlagung und Betrug lebte, jährlich zu ſeinem Unter⸗ 
l bis zur Ausarbeitung ins Einzelne iſt aber | halte ca. 200,000 Mark gebrauchte, daß man an der 
von 5 Wader Weg. Die eigentliche Triebfeder zu | Börſe, die doch ſonſt in ſolchen Dingen eine feine 
dog formen erblicken wir im jetzigen Reichskanzler, Witterung hat, von dem lange Jahre zurückreichenden 
den Re ſich auch vor 2 Jahren im Reichsteg aus⸗ vollſtändigen Verfall der Firma keine Ahnung hatte, 
wie 110 1 Bol daß dieſer gewiſſenloſe Mann noch bis zu ſeiner Ab⸗ 
geſpro Zur Fortführung der Steuerreform mird führung ins Gefängniß mit allen möglichen Ehren⸗ 
heinend imfpirktt geſchrieben: Die Reform kann] würden der Kaufmanns⸗ und Börſenwelt geſchmückt 
anſche eiter anſtreben, als die Steuerkräfte zwiſchen] war, und daß die Angeklagten, wie ein Vertheidiger 
EN nn Gemeinde richtig vertheilen, der Gemeinde 0 ihrer Entſchuldigung bemerkte, mitten in den An⸗ 
6. 15 Steuerquelen eröffnen, welche mit dem ſchauungen lebten, welche die Börſe über das Ver⸗ 
diejen Halen Leben, den communalen Einnahmen und fügungsrecht über Depots „nun einmal“ hat. Die 
kde im nächiten Zuſammenhange ſtehen und ihr allgemeine Empörung, welche über die damals in 
e öglichteit zu einer richtigen, haushälteriſchen] mehreren Fällen ir Tage getretenen betrübenden und 
die 10 derſelben zu gewähren. Daß Grund⸗ und beängſtigenden Erſcheinungen im Börſen⸗ und Banken⸗ 
Bauer in ihrer ſtarten Unbeweglichkeit für] verkehr ſich zeigte, gab bekanntlich Anlaß zu geſetz⸗ 
iel Gemeinden keinen richtigen Maßſtab mehr ab⸗ geberiſchen Anregungen im Reichstage. Es war in 
* iſt bekannt, in vielen Gemeinden möchte ſich] dieſen Anträgen warnend der Finger auf einen kranken 
esbolb die Einführung beſonderer Realſteuern em-] Fleck in unſerm wirthſchaftlichen und ſozialen Leben 
fehlen ftatt der Forterhebung der ſtaatlichen Grund⸗ | gelegt. Indeſſen unterblieb die Berathung der An⸗ 
Pr Gebäudeſteuer. Zu erwägen bliebe ferner, od träge iin Reichstag, da die Regierung zu erkennen 
nicht den Gemeinden durch eine zweckmäßige Erweite⸗ | gab, daß fie ſelbſt demnächſt mit Vorſchlügen zur Ab⸗ 
far des Gebührenweſens, event. auch der Zulaſſung] hülfe hervortreten würde. Es hat inzwiſchen eine 
* directen Steuern, ſowelt dieſelben ihrer Natur] Börſen⸗Enquete⸗Commiſſion Berathungen abgehalten 
RESET leiſtungsfähige Bevölkerung treffen und nicht] und es iſt außerdem eine Geſetzvorlage über die 
nach (8 Verkehrshinderniſſe wirken, neue geeignete | Behandlung von Depots in Ausſicht geſtellt worden. 
etwa a nellen eröffnet werden können, die ſich an das] Wir wollen wünſchen, daß die richtigen Maßregeln 
Si e Leben anſchließen. Den Satz aber, daß die | zur Beſeitigung jener Entartungen und Aus wüchſe, 
an den für ihre communalen Bedürfniſſe zunächſt] welche im Publikum auch gegen die wohlthätige und 
Geme * ſorgen haben und mit allem Ueberwetſungs⸗ berechtigte Wirkſamkeit der Börſe Mißtrauen erregen 
5 0 otationsweſen möglichſt aufgeräumt werden müſſen, recht bald gefunden und ausgeführt werden. 
und darf man für den unverrückbaren Ausgangs⸗ — Der Minifter für öffentliche Arbeiten iſt durch 
ſollte, dar Vermittelung des Mintſters für Landwirthſchaft von 


f orm halten. 6 
punk einer Ae he 8 10 dens⸗Kon⸗ ] der Leitung der Deutſchen Landwirthſchaftsgeſellſchaft 


2 om Bundesrath Proz | angegangen worden, Unternehmungen, die für die 
enn a eröffnet. Bis jetzt] ländliche Bevölkerung von beſon derem Werthe find, 
And 210 Mitglieder europälſcher Parlamente ange⸗ wie z. B. landwirthſchaftliche Ausſtellungen, 
meldet, unter anderem 15 aus Deutſchland, 33 aus | durch Veranſtaltung von Sonderzügen für die Land⸗ 
Oeſterr ich, 47 aus Frankreich, 18 aus Italien, 73 aus] bewohner mehr, als bisber, nußbar zu machen. 
Rumä l „Der Bundesrath ladet die Konferenz zu . — Die „Nordd. Allg. Ztg.“ erklärt, daß, nachdem 
. ee e d Banket für den 1. September in Staatsmittel zum Zwecke der Erbauung geſunder 
Juterlaken 1 25 8 = e W — h 2 — * für —— ehem 

tum trat Sonn= | Beamten der Staatseiſenbahnen nicht zur Verſügung 

bend Das 1 5 ai N ef des Minifter- | ftänden, ſolche Mittel aus der Penſionskaſſe für die 
präſid De 25 Eulenburg zu einer Sitzung zus | Arbeiter derart verwendet werden könnten, daß an 
5 enten Grafen der Reichskanzler Graf Caprivi] ſolche Baugenoſſenſchaften, die ausſchlleßlich oder übers 
men, an welcher wiegend aus Staatseiſenbahn⸗Bedienſteten beſtehen, 


; ind die vom Finanz⸗ 1a 
Wes . 7 Kommunalſteuer⸗J Kapitalien zu mäßigem Zinsfuß verliehen werden 


N ommen worden. | könnten. Die Sache iſt ſeitens des zuſtändigen Miniſters 
reform 85 S 9 — Gebiete der] der 9 Aufmerkſamlkeit der Eiſenbahndirektlonen 
1 elt, welche im ver⸗ empfohlen. 
un rſen⸗ ee 1 Publltum in jo lebhafte — Die Nachricht, daß das ſeitens mehrerer Han⸗ 

in Späther haben jet in dem Gerichts⸗delskammern an den Reichskanzler gerichtete Geſuch 
erſe d ige: Commercienrath Wolff ihre erſte[ wegen Erweiterung des Poſtſchalterdienſtes 
rfahren gegen den welche dem Ans | an den Vormittagen der Sonn⸗ und Feſttage, ſowie 


— 


Sühne gefunden. Die harte Strafe, 
(digen Leipziger zu Theil | wegen Verlegung der Nachmittags⸗Schalterſtunden 
Nader W fals ame beben zu bezeichnen. Mit | auf die Zeit von 12—2 Uhr vom Reichskanzler ab⸗ 


— 


De page ich. des scheint ſich js Halten zu wenig wiſſen konnte, wie er, und dabei lief er immer 


mit der erloſchenen Cigarre im Munde umher, was 


ollen.“ f | Zei ü R 
3 eben, je mehr je ein ſicheres Zeichen dafür iſt, daß der Betreffende 
ee We keine Leinwand, etwas auf der Seele hat. : : 
Harſcht 1 0 Soffen Sie alles ſtehen, ſo lange es Daß ich über alles dieſes ſo meine eigenen Ge⸗ 
l. Du: il. Sie willen, was ich meine, nicht] danken hatte, wird mir Niemand berargen, denn der 
wise ehen will. alte Jakob Harſchkamp iſt nicht als Stockfiſch auf die 


1 te ich. Welt gekommen. 5 
ann gehl ai order Seel erſchien mir Mit der Zeit machte ſich wieder eine Briſe auf, 
ebenso erding wie die Fahrt nach dem mittels | aber diesmal kam fie gerade daher, wo wir hin woll⸗ 


ländiſchen Meer. Herr Reinhold war nie ein Freund | ten. Ich preßte die Yacht unter vollen Segeln dicht 


eweſen und ich hatte von | an den Wind und jagte fie durch die hochgehende 
jeher d Pier; Aae richtigen Sportsmann in] See, daß der weiße Schaum in Lee über dies Rege⸗ 
ihm v f ißt Ich konnte mir aber wohl denken, daß ling rauſchte. Bald hatten wir ein reguläres ſchweres 
die u unten in der Kajüte mit dieſer plötzlichen] Wetter, trotzdem aber kreuzten wir mit aller Macht 
Sinnes än derung etwas zu thun haben müſſe. Nach⸗ dagegen an; wir gingen über Stag, Schlag um 
em wir etwa zwei Stunden in See waren, erichien Schlag, und das Fahrzeug arbeitete jo unmäßig, daß 
auch ſie an Deck. Wir hatten jetzt hellen Mondſchein] zwei von der Mannſchaft ſeekrank wurden; der eine 
und ich konnte ſie mit Muße betrachten. Wenn fie | ſagte mir, daß er nicht mitgegangen wäre, hätte er 
io zum Mond aufblickte, da ſahen Ihre Augen wirklich] gewußt, daß die „Fortuna“ nach der Biscaylſchen 


See gehen würde. 
prachtvoll ans. f i 
1 Ich bin ein Ran, 55 — — S Unſere Dame aber war ſo ſeefeſt wie der Groß⸗ 
nd Ehren erzogen e daß dieſe junge Dame ſo maſt ſelber. Sie kam in einem weiten Gummimantel 
— Kopf Si 5 be elmer Gchwäflet e A Dei 7 ＋ großen. augen war 
Hai. allein, o Bord gekommen war. Dann fiel noch ein n, o aus der Kapuze her⸗ 
oder Freundin, = Reinold fie ja in dem Badeort auslugte. Je . Ri Schoner ſtampfte Und ſchlin⸗ 
ii w 1 Mir jo was war meines Wiſſens n 5 Lachen 1 Wensch ak 1 
ſch elrathe irt. Ich ſchaute ihr nach den Händen, n 
on öfter paſſirt. ir vorüber promenirze; auß jein Inneres ſchließen kann? Nicht wahr? Nun, 
wenn ſie mit an m ie öfter ich jenes ſilberne Lachen hörte, deſto feſter 
Juwelen blitzten da genug, einen Ehering aber trug kam ich zu der Ueberzeugt daß die D 
ie ebe der Rechten noch an der Linken. ihrer Shi beit und 10 006 aß die Dame trotz 
5 er e durch den Kanal geſchah mit günstigem A n ’ * rotz ihrer wundervollen Augen 
ind 5 8 iscagifchen Meer aber flante es ab, bis och nur ein kaltes Herz haben müſſe. 
ſich kein Lüftchen mehr regte. Herr Reinhold wußte Wir begegneten vielen Fahrzeugen, Seglern wie 
ſich dem Anſchein nach vor der Unruhe nicht Br Dampfern, die alle mit günſtigem Winde dem Kanal 
laſſen. Die Dame dagegen befand ſich ſehr wohl. zulteſen. Nach und nach raumte der Wind, es klarte 
Sie ſaß unter dem EUER 50 8 gr a er —.— 8 5 — 5 8 
inmal bemerkte „daß ſie ihren endlich wieder Kur euern. errn Rein Ns 
8 4 eigenthümlich triumphierendem Lächeln] ruhe verſchwand und bald promenirte er wieder jo 
anblickte und dann ihre i edle e rings um heiter — — — der Reiſe mit ſeiner Dame das 
d ont ſchweifen ließ, als wollte fie jagen: Achterdeck auf und nieder. 
? Fe hier nicht Platz genug? „Mit jeder Meile, die wir vorwärts kommen, 
Herr Reinhold aber konnte ſich nicht zufrieden | wird's ſchwieriger für ihn,“ hörte ich ihn jagen. 
geben. Hundertmal fragte er mich, wann der Wind] „Und dann, denke doch, dleſe weite, weite Waſſer⸗ 
ſich wohl wieder einſtellen würde, was ich doch ebenſo wüſte!“ 


8 


ſchlägig beſchieden worden iſt, bewahrheitet ſich nicht. 
Den betreffenden Handelskammern iſt vielmehr nur 
mitgetheilt worden, daß eine Entſcheidung über die 
Regelung des Sonntags dienſtes bei den Poſtanſtalten 
erſt dann erfolgen könne, wenn die z. Z. noch ſchwe⸗ 
benden Ermittelungen abgeſchloſſen Baal. 


Ausland. 

England. London, 13. Aug. Wie verlautet, 
wird der Papſt dem Erzbiſchof Vaughan demnächſt 
die Cardinalswürde verleihen. Gegenwärtig hat Eng⸗ 
land nur einen Cardinal. — Etwa 7000 engliſche 
Frauen und Mädchen aus allen Ständen haben der 
Braut des verſtorbenen Herzogs von Clarence eine 
koſtbare, einſt im Beſitz franzöſiſcher Könige geweſene 
goldene Schatulle verehrt, auf deren Deckel das Bild 
des verſtorbenen Prinzen eingravirt iſt. — Nach 
einer Times⸗Meldung aus Tanger ſoll jeder Miniſter 
des Sultans 10,000 Dollars von gewiſſer Seite er⸗ 
halten haben, um demſelben von einer Unterzeichnung 
des Handelsvertrages mit England abzurathen. 

Glasgow, 13. Aug. Eine Verſammlung des 
hieſigen Gewerkvereins nahm eine energiſche Reſolution 
gegen Andrew Carnegie an und beauftragte den Ver⸗ 
treter der Arbeiterpartei im Unterhauſe, Mr. Hardie, 
die 100 Pfd. Sterling, die Letzterer als Beitrag zu 
den Wahlunkoſten von Carnegie erhalten hatte, dem⸗ 
ſelben zurück zu erſtatten. 

Rußland. Petersburg, 13. Aug. Kaiſer 
Alexander hielt geſtern eine Revue über die Truppen 
aus dem Lager von Kraßnoje⸗Sſelo und Uſtj⸗Iſhora 
ab. Dem Ruſky Invalid zufolge hat der Kaiſer an⸗ 
befohlen, daß für die genannten Truppen feſtgeſetzte 
große Manöver durch zwei Diviſionsmanöver zu er⸗ 
ſetzen, da der fortwährende Regen das Terrain bei 
Kraßnoje⸗Sſelo total aufgeweicht habe und kaum auf 
den Chauſſeen zu paſſiren ſei, es auch an Biwak⸗ 
plätzen mangele, ſo daß der Kalfer für die Geſun d⸗ 
heit der Truppen beſorgt fei. 

Belgien. Brüſſel, 13. Aug. Die Regierung 
des Kongoſtaates erklärt, genügende Streitkräfte zur 
Zurückweiſung der Araberrevolte zur Verfügung zu 
haben; die Meldungen über den Untergang der Ex⸗ 
pedition Hodiſter beruhten größtentheils auf Com⸗ 
binationen. 

Italien. Rom, 13. Aug. Nach einer uns aus 
Rom zugehenden Meldung machen die zwiſchen 
Italien und Rußland ſchwebenden Unterhandlungen 
über den Abſchluß eines Handelsvertrages, welche 
alsbald nach der Begegnung des früheren Miniſter⸗ 
Präſidenten Marcheſe di Rudini mit dem ruſſiſchen 
Miniſter des Aeußern, Herrn v. Giers, in Mailand 
im vergangenen Jahre eröffnet wurden, überaus 
langſame Fortſchritte. Nichtsdeſtoweniger dürfe aber 
der Stand der Negoziationen als ein nicht ungünſtiger 
bezeichnet werden, ſo daß Ausſicht auf Erzielung eines 
befriedigenden Endergebniſſes vorhanden ſei. 


Coloniales. 

— Ueber die Kämpfe bei Tabora im An⸗ 
fang Juni iſt bei dem Berliner Antiſklavereicomitee ein 
vorläufiger, aber ſchon eingehender Bericht eingetroffen, 
welcher die kurzen telegraphiſchen Nachrichten im 
weſentlichen beſtätigt. Der Sultan Sifft hatte eine 
zufällige geringere Beſatzung von Tabora für einen 
allgemeinen Angriff auf die Station benutzen wollen. 
Kapitän Spring und Graf Schweinitz wurden aber 
zeitig durch den Stationschef von Tabora von der 
Abſicht des Sultans Silki benachrichtigt, welcher bes 
reits ſeinen Unterſultanen eine Botſchaft geſchickt hatte 
des Inhalt, da in nächſter Zeit die Truppenmacht 
in Tabora ſehr klein ſein würde, ſollten ſie den Tag 
angeben, an welchem ſie bereit ſein würden, die Sta⸗ 
tion anzugreifen; es ſollen ſämmtliche Europäer ge⸗ 
tödtet werden. Kapitän Spring, der mit ſeiner Ex⸗ 
pedition bereits Tabora verlaſſen hatte, wurde ſofort 
zurückberufen, und es wurde beſchloſſen, dem geplan⸗ 
ten Angriff mit Hilfe der ſtarken Truppenmacht und 
des Geſchützes der Expeditionen des Antiſklaverei⸗ 
comitees zuvorzukommen. Am Morgen des 6. Juni 
war die Hauptſtadt Sikkis erreicht, — es entwickelte 
ſich nun das Gefecht, das mit der Einnahme der 
Hauptſtadt des Sultans endigte, und in deſſen Ver⸗ 
lauf Graf Schweinitz einen Schuß in die Bruſt er⸗ 
dbielt, die beiden Lazarethgehilfen der Station und 9 
Soldaten der Expeditionen verwundet wurden, von denen 
einer nach einigen Tagen ſtarb. Außerdem fielen 2 Sol⸗ 
daten während der Erſtürmung der Stadt. Eine vollſtändige 
Entſcheidung hatte der TTT inſofern noch nicht gebracht, als 


— — —— ͤ— ſtand er ſtill und be rieb mit dem aus⸗ 
8 einen Kreis. 85 

„Harſchkamp,“ rief er mir gleich darauf zu, „wie 
weit iſt der Horizont von uns e > 

„Von unſerem Standpunkt aus ſieben bis acht 
Seemeilen,“ antwortete ich. 

„Und auf welche Entfernung kann ein Schiff wie 
dieſe „Fortuna“ wohl geſehen werden, Herr Kapitän?“ 
fragte die Dame mit liebenswürdigſtem Lächeln. 

Ich ſchaute zum Flaggenknopf empor — wir 
führten Stangen von anſtändiger Länge — und dann 
antwortete ich: 

„Auf ungefähr zwölf Meilen. 
nich zu rar kei 

8 Paar ſetzte ſeinen Spazierga 
aber noch, wie Herr Reinhold In ale . 
8 eg find zwölf Seemeilen in dieſer unermeßlichen 
eite? 

Die Dame ließ ein friſches, perlendes Lachen 
als ob man ihr eine große Freude Berner 

Der Tag war wunderſchön, jo recht das Wetter 
für eine Vergnügungsyacht. Die „Fortuna“ lief nicht 
mehr als fünf Knoten. 

Gegen vier Uhr Nachmittags zeigte ſich am weſt⸗ 
lichen Horizont ein röthlicher, nebliger Schein, der 
eine Zunahme des Windes verkündete. Am Horizont 
auf Steuerbord war der Rauch eines Dampfers in 
Sicht gekommen. Ich achtete weiter nicht darauf, 
weil ein Rauch auf See heutzutage etwas ganz ge⸗ 
wöhnliches iſt. Wenn ich aber gelegentlich dennoch 
hinſah, dann bemerkte ich, daß der Dampfer eine 
tüchtige Fahrt machte. Dreiviertel Stunden nach 
ſeinem erſten Inſichtkommen lag er bereits nahe 
vor uns und zeigte ſchon die ganze Länge ſeines 

Schornſteins über dem Horizont; allem Anſchein nach 
ſteuerte er etwas öſtlicher als wir. Ich betrachtete 
ihn durch das Glas — er führte Gaffelſchoner⸗Take⸗ 
j Mach der Schornſtein war gelb, der Rumpf noch nicht 

ichtbar. 

„Das iſt entweder eine Dampfyacht oder ein 
kleines Kanonenboot“, ſagte ich zu Herrn Reinhold, 
der mit der Dame auf der Bank an der Kampanje ſaß. 

Er ſprang auf und nahm mir das Glas aus der 
Hand. Während er das fremde Fahrzeug ſtudirte, 
machte ſich der Wind auf. Die blaue See erhob ſich 


Ganz genau iſt's 
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es, wie es ſcheint, dem Sultan geglückt war, zu ent⸗ 
kommen. Erſt das Eintreffen des Lieutenants Meyer 
mit einer weiteren Zahl von Gewehren geſtattete es, 
den Sieg zu verfolgen und zu ſichern. Lieutenant 
Meyer kam vom Viktorlaſee mit einem Theil der 
Soldaten der Fiſcher'ſchen Expedition zurück, um 
zurückgelaſſene Laſten zu holen. Da der Stationschef 
das Verbleiben der Expeditionen in Tabora wünſchte, 
bis Verſtärkungen von der Küſte einträfen, ſo bezog 
Lieutenant Meyer mit ſeinen Leuten die ca. 100 Meter 
entfernte Station Tembe, welche Kapitän Spring inne 
hatte, und half an der Herſtellung der nöthigen Be⸗ 
feſtigungen zur Sicherung gegen plötzliche Ueberfälle. 


Am 10. Junt richtete der Stationschef an Lieutenant 
Meyer das Erſuchen, die Dörfer der Unterhäuptlinge 
Magohl und Maſſano, welche Sikki Beiſtand geleiſtet 
Dieſem Erſuchen leiſtete Lieute⸗ 
nant Meyer mit 16 ſeiner Leute und 10 Soldaten 
des Grafen Schweinitz Folge und äſcherte die Tembe 
des Magohl in den Morgenſtunden von 34 bis 7 Uhr 
wobei 12 Leute des Magohl erſchoſſen und 
Um 10 Uhr war dieſelbe 
Strafe an der Tembe des Maſſano, jedoch ohne Blut⸗ 
Am 13. Juni folgte ein Streif⸗ 
zug gegen die Tembe des Bwana Kitaka, zu welchem 
die Station dem Lieutenant Meyer eine Verſtärkung 
von 10 Stationsſoldaten gab. Die Tembe wurde ein⸗ 
geäſchert und ein Gegenangriff heranrückender Hilfs⸗ 


hatten, zu beſtrafen. 


ein, 
4 Weiber gefangen wurden. 


vergießen vollzogen. 


ſchaaren des Häuptlings zurückgeſchlagen ohne Ver⸗ 
luſte auf unſerer Seite, während die Verluſte des 
Feindes nicht feſtgeſtellt werden konnten. 


Von der Cholera. 


Petersburg, 14. Aug. Laut einem Ukas werden 
demjenigen Schiffsperſonal, welches auf Perſonen⸗ 
und Laſtdampfern der Wolga, ſowie den Wachtpoſten 
an den Stationen dieſes Fluſſes, welche während der 

Cholera⸗Epidemie ihre Pflicht thun, anſehnliche Be⸗ 
lohnungen vom Czaren nach Erlöſchen der Cholera 
zugeſichert. Nach Meldungen aus oskau 
wurde der öſterreichiſche Geſchäftsreiſende Gerber, welcher 
während der Fahrt auf einem Wolgadampfer durch 
ſimulirte Cholera⸗Erkrankung eine Panik unter den 
Paſſagieren hervorgerufen hatte, zu 100 Rubel Geld⸗ 
ftrafe verurtheilt. — Der Metropolit von Moskau, 
Leonti, verbot wegen rapider Zunahme der Cholera 
die Proceſſionen für dieſelbe. — Fürſt Dendakoff 
Kaſſakoff iſt im Auftrage der Regierung nach dem 
Uralgebiet abgereiſt; um dort in den Cholerahoſpitälern 
einen zweckmäßigen Sanitätsdienſt zu organiſiren. 

Conſtantinopel, 13. Aug. Da nach amtlichen 
Berichten die Cholera in den kaukaſiſchen Bezirken 
wieder rapide zunimmt, ordnete die Pforte eine 
neuerliche Aufſtellung eines Grenzkordons an. Die 
europäiſche Colonie in Teheran leitete die Hilfsaction 
für arme an der Cholera Erkrankte Teherans ein. 


Nachrichten aus den Provinzen. 
Danzig, 13. Auguſt. (D. 3.) Betreffs 
Gründung einer Arc cg sd für Fiſcherboote 
und Geräthe wurde heute in Bohnſack ein Lokaltermin 
der dortigen Fiſcher unter dem Vorſitz des Regierungs⸗ 
Aſſeſſors Herrn von Baumbach aus Danzig abge⸗ 
halten. — Geſtern Mittag wurde in dem Baſſin an 
der Aſchbrücke bei der Anlegeſtelle des Dampfers 
„Legan“ eine männliche, anſcheinend dem Arbeiter⸗ 
ſtande angehörige Leiche aufgefunden. Dieſelbe ſchien 
ſchon 14 Tage im Waſſer gelegen zu haben und 
wurde einſtweilen zur Rekognoszirung nach der 
Leichenhalle auf dem Bleihofe gebracht. Ob ein 
Selbſtmord oder ein Verbrechen vorliegt, konnte bis⸗ 
her nicht feſtgeſtellt werden, ebenſowenig der Name 
des Ertrunkenen. 
Zoppot, 13. Auguſt. (D. 3.) Ueber die ver⸗ 
unglückten Fiſcher Gebrüder Zegke iſt leider noch keine 
weitere Spur ermittelt. Das Mitleid mit den Familien 
der beiden braven Männer iſt hier ein allgemeines. 
Auch heute Morgen verſammelten ſie ſich in aller 
Frühe ſchon weinend und klagend am Strande, um 
nach Spuren von den Vermißten Ausſchau zu halten 
— natürlich vergeblich, denn daß ſie nicht wleder⸗ 
kehren werden, ift leider nur zu gewiß. Da in dem 
halb gekenterten, geſtern Abend von anderen Fiſchern 
hier eingeſchleppten Boot noch das mitgenommene 
ine unberührt lag, müſſen ſie ſchon früh Morgens 
den Wellen zum Opfer gefallen ſein. Man ver⸗ 
muthet, daß der eine bei irgend einer Hantirung über 
Bord gefallen, ſein des Schwimmens kundiger Genoſſe 


hätte, änderte der Dampfer ſeinen Kurs um drei oder 
vier Striche und nunmehr kam ſein Rumpf ſchnell 
über die Seelinie herauf. Er ſtellte ſich als ein 
langes, niedriges Fahrzeug von ungefähr hundert⸗ 
fünfzig Tonnen dar. Er kam heran wie ein Pfeil, 
der Rauch quoll ſchwarz und fett aus ſeinem kleinen 
gelben Schornſtein, er nahm die Seen wie ein Renn⸗ 
pferd und mitunter jchien’s, als ob die Schraube ihn 
aus dem Waſſer herausſchnellen wollte. 

Die Dame beobachtete ihn ganz gleichgiltig, ‚Seit 
Reinhold aber war bleich geworden. Er gab mir 
das Glas zurück. 

„Sehen Sie ihn noch einmal genau an, ob Sie 


ihn kennen, Harſchkamp,“ ſagte er. 


Ich that wie mir gebeißen war. 

„Es iſt ein ſchweres Stück, dieſe Dampfer zu 
unterſchelden, ehe man ihre Namen geleſen hat,“ 
erwiderte ich. „Der da ſcheint mir die „Violetta“ des 
*ichen Generalkonſuls in ** zu ſein“ — hier nannte 
ich den Badeort, von dem wir ausgegangen waren — 
„wenigſtens gleicht er ihm wie ein Ei dem andern. 
Das Volk an Bord aber iſt ja wohl unſinnig! Wie 
können ſie das Fahrzeug ſo jagen! Es ſollte mich gar 
nicht wundern, wenn das Ding demnächſt auffliegt.“ 

Ich hatte beim Auffriſchen der Briſe die kleineren 


Segel bergen laſſen und ich wußte nicht, ob ich meinen | g 


Ohren trauen ſollte, als Herr Reinhold mir jetzt be⸗ 
fahl, die ganze Leinwand wieder ſetzen zu laſſen, 
während ich ſchon daran gedacht hatte, auch noch das 
Marsſegel zu reifen. 

Ich wußte, was der Schoner vertragen konnte 
und da ich für das Wohl des Fahrzeugs verantwort⸗ 
lich war, ſo entgegnete ich höflich aber feſt, daß ich 
dieſer Weiſung nicht folgen könne, da die Pacht unter 
vermehrtem Segeldruck bei dieſer hochgehenden See 
ihren Lauf nur verlangſamen und außerdem in die 
größte Gefahr gerathen würde. Er ſah dies ein und 
ließ mich gewähren. Der Schoner lief neun Knoten 
und das war unter den obwaltenden Umſtänden alles 
mögliche. 

Der Dampfer hatte es auf uns abgeſehen, das 
war jetzt außer allem Zweifel. Dabei aber benahm 
er ſich ganz kurios. Erſt hielt er direkt auf uns ab, 
dann lief er wieder eine Weile parallel mit uns, bis 
er weit voraus war, und dann kam er von neuem auf 


hohl und der Schoner legte ſich ＋ die Seite, bis] uns zu. 


ſein Deck ſo abſchüſſig war wie ein Dach. 
Plötzlich, als ob er uns jetzt erſt wahrgenommen 


(Schluß folgt.) 


ihn wahrſcheinlich hat retten wollen und dabei mit in 


die Tiefe hinabgezogen worden iſt. Hoffentlich nimmt 
die öffentliche Mildthätigkeit ſich der ſo ſchwer ge⸗ 
troffenen Familien wirkſam an. 

Dirſchau, 13. Aug. An 3) Von der fitt- 
lichen Verwahrloſung, der ſelbſt ganz junge Mädchen, 
der elterlichen Aufſicht entbehrend, nur zu bald an⸗ 
heimfallen, zeigt folgendes Vorkommniß: Der hieſige 
Fuß⸗Gensdarm traf geſtern in Ließau ein junges 
Mädchen an, das höchſtens 15 Jahre alt ſein konnte, 
in Geſellſchaft zweier Vagabunden und einer fremden 
Frauensperſon von wenig Vertrauen erweckendem 
Aeußern. Nach Namen und Herkunft gefragt, ſuchte 
ſich das kaum den Kinderſchuhen entwachſene Mäd⸗ 
chen durch Angabe falſcher Namen weiteren Nach⸗ 
forſchungen zu entziehen, fand auch alsbald in einem 
der Vagabonden einen beredten Vertheidiger, der das 
Kind mit vielem Pathos als ſeine Sa „Braut“ 
dem Beamten gegenüber in Schutz nahm. Dieſer 
Be indeß das Verhör ebenſo ſcharf fort und nahm 
ſchließlich das betrübende Geſtändniß entgegen, daß das 
Kind ſeit langer Zeit mit dieſen obſcuren Leuten von 
Dorf zu Dorf ziehe und deren Schickſale theile, nach⸗ 
dem die Eltern des Mädchens geſtorben. Man kann 
ſich denken, welchen Einfluß dieſe Geſellſchaft auf das 
Mädchen gewonnen und ausgenutzt hat. Der wirk⸗ 
liche Name des Mädchens lautet auf Marie Dom⸗ 
browski aus Marienau bei Marienwerder. 
Ein ruchloſes Attentat unternahm der als 
Schläger berüchtigte Knecht Turski in Liebſchau 
dieſer Tage gegen den eigenen Vater, indem er den⸗ 
ſelben thätlich angriff und ihm mit einem Meſſer er⸗ 
hebliche Verletzungen beibrachte. Gegen den unnatür⸗ 
lichen Sohn iſt Anzeige erſtattet worden. 

Marienburg, 13. Aug. (M. 3.) Der Pächter 
des hieſigen Schweinemarktes hatte an den Magiſtrat 
eine Eingabe um Ermäßigung des Pachtgeldes ge⸗ 
richtet, da die Zufuhr von Schweinen, in Folge der 
jetzt beſtehenden Sperre, momentan eine ſehr geringe 
iſt, alſo die Einnahmen des Pächters aus den Markt⸗ 
Standsgeldern erheblich zurückgegangen ſind. Dem 
Petenten iſt jedoch auf ſein Geſuch ein ablehnender 
Beſcheid ſeitens des Magiſtrats zugegangen. — Auf 
dem heutigen Wochenmarkte wurde einer hieſigen 
Dame ihr Portemonnaie mit 4 Mk. Inhalt aus der 
Rocktaſche geſtohlen. Es möge dieſer Fall allen 
Damen zur Warnunung dienen. — Wie vor dem 
Spielen mit Schießgewehren, ſo iſt auch vor dem 
Umgang mit allen mit exploſiven Stoffen gefüllten 
Gegenſtänden, Zündbütchen, Patronen u. |. w., die 
Kinderwelt dringend zu warnen. In einem 
benachbarten Dorfe machten ſich mehrere Knaben 
kürzlich das beliebte Vergnügen, Zündhütchen 
durch Hammerſchläge auf einem Stein zur 
Exploſion zu bringen. Hierbei flog ein Stück der 
Kupfermaſſe dem Sohn eines Wirthſchaftsbeamten mit 
einer derartigen Kraft ins Auge, daß es ſich tief in 
die Hornhaut einbohrte, ſo daß das Augenlicht ſofort 
ſchwand. Der Knabe befindet ſich bereits ſeit mehreren 
Tagen in Königsberg in ärztlicher Behandlung, ohne 
daß es gelungen iſt, das ſcharfe Kupferſtück aus dem 
Auge zu entfernen. Ob das Augenlicht nach Ent⸗ 
fernung des fremden Körpers aus dem Auge wieder 
völlig zu erlangen ſein wird, dürfte fraglich ſein. Da 
ſich Knaben bekanntlich ſehr gerne — man kann es 
in den Straßen häufig beobachten — mit derartigen 
gefährlichen Vergnügungen die Zeit vertreiben, ſo 
möge der Fall zur Warnung dienen. — Der Ober⸗ 
präſident hat genehmigt, daß von dem Comitee zur 
Veranſtaltung einer bienenwirthſchaftlichen Ausſtellung 
zu Marienburg eine Ausſpielung von Ausſtellungs⸗ 
gegenſtänden veranſtaltet wird und daß 1500 Looſe 
zum Preiſe von 0,50 Mark in dem rechts der Weichſel 
belegenen Gebietstheile Weſtpreußens ausgegeben 
werden. 

Neuteich, 12. Auguſt. (G.) Der wegen Be⸗ 
theiligung an dem Prangenauer Raubmorde in Elbing 
verhaftete Maurer Kallien aus Pangritz Colonie legt 
ſich in hartnäckigſter Weiſe auf das Leugnen, ebenſo 
ſeine Konkubine, obwohl durch die 14jährige Tochter 
der letzteren wie auch durch das verhaftete Arbeiter 
Penskl'ſche Ehepaar die belaſtendſten Angaben gemacht 
worden ſind. Soviel dürfte feſtſtehen, daß Kallien 
mit ſeiner Konkubine direkt an dem Morde betheiligt 
iſt. Dieſelben hatten die Abſicht, ſich zu verheirathen 
und wollten ſich in Ermangelung einer Ausſteuer auf 
dem Wege des Verbrechens in den Beſitz von Betten, 
Wäſche ꝛc. ſetzen. Penski hat um den Plan gewußt 
und iſt inſoweit an dem Verbrechen betheiligt, als er 
Beihilfe dadurch geleiſtet hat, daß er vor der Thür 
aufpaßte, während in dem Zimmer die ſchreckliche 
That zur Ausführung gelangte. Nachdem dann die 
geraubten Sachen im Felde verborgen und unter die 
Betheiligten vertheilt worden waren, hat Penski dem 
Kallien ſchwören müſſen, das Verbrechen geheim zu 
halten. Die noch lebende Schweſter der Ermordeten 
befindet ſich auf dem Wege der Beſſerung und wird 
in dem Strafverfahren jedenfalls die Hauptbelaſtungs⸗ 
zeugin ſein. 

[R.] Zempelburg, 13. Auguſt. Das Angebot in 
Roggen iſt hier gegenwärtig ſo groß, daß es die 
Nachfrage bei weitem überſteigt. Die Preiſe ſind 
daher bedeutend geſunken. Auf dem letzten Wochen⸗ 
markt zahlte man nur 4,70 bis 4.90 M. für den 
Scheffel Roggen. — Da der Klee⸗ und Grasſchnitt 
nur geringe Erträge zu liefern verſpricht, auch die 
Weide für das Vieh bereits ſehr knapp geworden iſt, 
hat man in der Umgegend vielfach die abgeernteten 
Roggenfelder noch mit gelbem Senf beſät, um ſo in 
kurzer Zeit ein nahrhaftes und gute Milch bildendes 
Grünfutter zu erhalten. Es iſt dieſe Art der Be⸗ 
ſtellung gegenwärtig ſehr zu empfehlen, da die in 
früheren Jahren gemachten Verſuche ſich vortrefflich 
bewährt haben. 

[RJ Von der Flatow⸗Bromberger Kreis: 
renze, 13. Aug. Als der Gutsbeſitzer Rypka in 
Monkowarsk heute früh an der See zur Jagd ging, 
fand er dort die in eine Schürze eingewickelte Leiche 
eines neugeborenen Kindes. Der Verdacht lenkte ſich 
ſogleich auf eine Dienſtmagd, die in letzter Zeit in 
der Gegend bei verſchiedenen Beſitzern in Arbeit ge⸗ 
ſtanden hat. Derſelben iſt man bereits auf der Spur. 
Sie ſoll ſich nach Zempelkowo begeben haben. — 
Eine ſpätere Mittheilung unſeres Correſpondenten 
lautet: Die des Kindesmordes verdächtige Dienſtmagd 
aus Monkowarsk iſt bereits in Zempelkowo bei dem 
Beſitzer D. daſelbſt verhaftet und dem Gendarm in 
Monkowarsk abgeliefert worden. 

„Thorn, 13. Auguſt. Erhängt hat ſich in der 
Nacht vom 9. zum 10. Auguſt im Schafſtalle des 
Gutsbeſitzers Tollik in Kielbaſin der Ortsarme Michael 
Wolff. Derſelbe war 86 Jahre alt und faſt erblindet, 
ſo daß als Beweggrund zu der unglückſeligen That 
Lebensüberdruß anzunehmen iſt. 

=] Krojanke, 14. Aug. Die Wlederbeſetzung 
der hier erledigten 1 Lehrerſtelle iſt jetzt 
in den Vordergrund allen Intereſſes gerückt; alle 

3 Confeſſionen haben ſich petitionirend an die Königl. 


Regierung gewandt, jede die Beſetzung der Stelle mit | 
einem Lehrer ihres Bekenntniſſes nachſuchend. Auf 
die Entſcheidung ſeitens der Behörde iſt man ſehr ge⸗ 
ſpannt. — Die vor 8 Tagen unter dem Rindvieh 
des Herrn Pfarrers v. Wiſockt ausgebrochene Maul⸗ 
und Klauenſeuche hat ſich hier, ſowie auf unſerem 
Abbau und den nahe gelegenen 4 4 5 ſehr ſchnell 
verbreitet; aus dieſem Grunde iſt auch der auf den 
17. Auguſt er. anberaumte Viebmarkt bis auf Weite⸗ 
res aufgehoben. 

§ Strasburg, 14. Aug. In dieſer Nacht hat 
ſich der Schneider Jarzembowski erhängt. J. war 
ein in ſeinem Handwerk tüchtiger Mann, doch war 
er nur zu ſehr dem Trunke ergeben. — Zur Ab⸗ 
haltung der 1 Miſſion, welche vom 20. bis 
zum 27. d. M. hier ſtattfinden ſollte, wurde ſeitens 
des Präſidenten die Erlaubniß nicht ertheilt, weil zu 
derſelben auch aus Rußland viele Leute zu kommen 
pflegen, und ſo die Cholera leicht eingeſchleppt werden 
könnte. — Die Pocken treten nicht nur mehr in 
einzelnen Häuſern der Vorſtadt auf, ſondern ſind auch 
ſchon in der Stadt verbreitet. 

(K. 3.) Herr 


Königsberg, 13. Auguſt. H. 

Profeſſor Dr. Bezzenberger unternahm auch in dieſem 
Jahre in der litthauiſchen Niederung Nachgrabungen 
nach Alterthümern und iſt dabei von ganz beſonderem 
Glücke begünſtigt geweſen. Nach einer an das hieſige 
Pruſſiamuſeum gelangten Meldung hat derſelbe in 
der Nähe des Dorfes Werder im Kreiſe Heydekrug 
reiche Funde an Glasperlen, Bernſtein, Ringen, 
Waffen und Knochenüberreſten gemacht, woraus ge⸗ 
ſchloſſen wird, daß das Terrain unſeren heidniſchen 
Vorfahren als Begräbnißſtätte gedient hat. In dem 
bekannten Angſtumaller Moor, gleichfalls in genanntem 
Kreiſe belegen, iſt man ſogar in einer Tiefe von circa 
10 Fuß auf eine Menge verkohlten Holzes geſtoßen, 
welches unſtreitig einem ausgebrannten Urwalde an⸗ 
gehört. Bernſtein wird fortgeſetzt in kleineren und 
größeren Stücken, ſogar bis zu einer Schwere von 
einem Pfund, gefunden, woraus Herr Profeſſor 
Bezzenberger beſtimmt auf ehemalige Waldbeſtände 
des Bernſteinbaumes ſchließt. Ein Theil der gemachten 
Funde iſt bereits in das Pruſſiamuſeum gelangt. 


— | 


Elbinger Nachrichten. | 


Better-Ausfichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarke 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
17. Auguſt: Wolkig, Regenfälle, ſpäter 
vielfach heiter, normale Temperatur, ſchwül. 
Strichweiſe Gewitter 
18. Auguſt: Wolkig mit Sonnenſchein, Strich⸗ 
regen, wärmer, angenehme Luft. Lebhafte 
Winde an den Küſten. | 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge jind uns ſtets 
willkommen. 

Elbing, 15. Auguſt. 
[Friedensgeſellſchaft für Weſtpreußzen. 
Ans dem 76. Jahresbericht dieſer Geſellſchaft ent⸗ 
nehmen wir, daß die Zahl der Mitglieder gegenwär⸗ 
tig 164 beträgt, bierzu treten noch die Communen 
Berent, Dirſchau, Löbau und Tuchel. Am 3. Auguſt 
1891 betrug das Kapitalvermögen 74,315 Mk.; das⸗ 
ſelbe hat ſich um 300 Mk. erhöht. Die Geſammtaus⸗ 
gabe betrug 4450 Mk., die Einnahme 4541 Mk. 9 

Pf., mithin bleiben Beſtand 90 Mk. 72 Pf. 

* Aerztliche Zeugniſſe bei Schulverſäum⸗ 
niſſen.] Hinſichtlich der ärztlichen Beſcheinigungen 
bei den durch Krankheit verurſachten Schulverſäum⸗ 
niſſen hat der Miniſter der geiſtlichen und Unterrichts⸗ 
Angelegenheiten angeordnet, die Einforderung von 
ärztlichen Zeugniſſen bei Schulverſäumniſſen jei thun⸗ 
lichſt zu beſchränken. Wo indeſſen Zweifel an den 
Angaben der Betheiligten über durch Krankheit be⸗ 
dingte Schulverſäumniſſe beſtehen, muß nach wle vor 

„die Einforderung eines ärztlichen Zeugniſſes von den 
Eltern oder deren Vertretern ſeitens der mit der 
Feſtſtellung der Schulverſäumniſſe nach den jedesmal 
geltenden Vorſchriften betrauten Perſonen erfolgen“. 
Die Einforderung des Zeugniſſes vom Arzte ſei un⸗ 
ausführbar. Für die Anzeige von anſteckenden Krank⸗ 
heiten der Schüler durch die behandelnden Aerzte 
gelten beſondere Beſtimmungen, die nach der Art der 
Krankheit verſchleden find. Bei Unzulänglichkeit eines 
Krankheitszeugniſſes kann noch die Beibringung eines 
neuen Zeugniſſes verlangt werden und wenn beſondere 
Umſtände Zweifel erregen, ob das Urtheil des Arztes 
über die Nothwendigkeit der Schulverſäumniß zu 
treffend iſt, fo können die Eltern zur Beibringung 
eines ausführlich begründeten ärztlichen Zeugniſſeſ⸗ 
falls auch dieſes die Bedenken nicht behebt, zur Be el⸗ 
bringung des Zeugniſſes eines Medizinalbeamten ver⸗ 
anlaßt werden. Den Aerzten iſt ein beſondere 
Formular zur Benutzung bei der Ausſtellung vo 
Krankheitszeugniſſen, das alle nothwendigen Angaben 
enthält, zugeſtellt worden. 

* [Keine Fahrpläne mehr als Zeitungs 
beilagen] Mit Rückſicht darauf, daß die Gabel 
der einzelnen Königlichen Eiſenbahndirektionen au 
ſämmtlichen Bahnhöfen des eigenen Bezirks 7. 
Aushang gebracht ſind und dort zu jeder Zeit einge⸗ 0 
ſehen werden können, der Fahrplan ſelbſt wie au 
das Kursbuch für einen geringen Betrag käuflich 
haben iſt, haben die Königlichen Eiſenbahndirektien 
beſchloſſen, in der Folge von dem bisherigen Verfa 1 
ren, den Zeitungs⸗Expeditionen bei jedem Fahre en 1 
wechſel Fahrpläne zum Beilegen in ihren Blätte * 
zu überweiſen, abzuſehen. np 

Zur Gewerbeſteuergeſetz⸗ Veranlagn 
Gemäß den Beſtimmungen des Gewerbeſteuergeſe N 
vom 24. Juni 1891 macht die kal. Regierung be At) 
daß für die Gewerbeftenerklaffe III. die Stadt = ede⸗ 
und die Kreife Danziger Höhe und Danziger N al des 
rung je einen Veranlagungskreis mit dem Siße ger? 
Steuerausſchuſſes in Danzig bilden werden. Au 
dem bilden je einen Veranlagungsbezirk die ub 
Stadt Elbing, Elbing Land, Dirſchau, orie eiſe 
und Pr. Stargard, ſowie die vereinigten 
Berent⸗Carthaus und Neuſtadt⸗ „ Pubig er 
der Mitglieder der Steuerausſchüſſe d ungs⸗ 
el IE iſt für den Danziger Beronlag 
ezirk au 7 feſtgeſetzt worden. 

* [Bienenwirthſchaftliche aunäftellung,] de 
24. und 25. d. M. findet im Burgan n ftatt. € 
burg eine bienenwirthſchaftliche Ausſtellung 
gelangen zur Ausſtellung: Lebende 
Königinnen, Bienenwohnungen, Geräthe, 
und Lehrmittel. Ausſtellungsgegenſtände 
zum 18. d. M. bei Herrn Seminarlehrer 
Marienburg anzumelden und bis zum 1 Prä 
nach dem Burggarten einzuſenden. Zur irihſcha 
an welcher nur Mitglieder des 85 r ke 
Gauverbandes rechts von der We . 
dürfen, find außer Diplomen 300 Mea ef gen 

—t. Das Miffionsfeft für den h. 


kreis wurde geſtern in Sansſoucl gefeiert. Die große 
geräumige Wieſe im hinteren Garten war von ca. 
2000 Feſtgenoſſen aus allen Ständen eingenommen. 
Der Posaunenchor des hieſigen Jünglingsvereins er⸗ 
öffnete die Feier mit einigen Muftlvorträgen, und 
dann hielt nach dem gemeinſchaftlichen Geſange von 
3 Berjen des Chorals „Halleluja, Lob Preis und 
Ehr“, Herr Pfarrer Malletke eine einleitende 
Anſprache, welcher derſelben den 100. Pſalm: „Jauchzet 
dem Herrn alle Welt. Dienet dem Herrn mit 
Freuden, kommt vor ſein Angeſicht mit Frohlocken“ ꝛc. 
zu Grunde legte und dabei das gute Werk der 
Miſſion, die Bekehrung der Heiden, deſſen Jahresfeſt 
heute hier in Gottes freier und ſchöner Natur be⸗ 
gangen wird, klar legte. Nach dem weiteren Geſange 
des Chorals „Einer iſt's, an dem wir hangen,“ hielt 
Herr Pfarrer Schiefferdecker die Feſtpredigt 
unter Zugrundelegung der Stelle aus dem Vater⸗ 
unſer, Matthäus 6 Vers 10, „Dein Reich komme.“ 
Auch dieſer Redner ſchilderte mit ſchlichten aber ſo 
recht zu Herzen gehenden Worten das große Miſſions⸗ 
werk. Es verpflichtet uns zu innigem und inbrünſti⸗ 
gem Danke, zur herzlichen Bitte und zu einem feier⸗ 
lichen Gelübde. Das waren die 3 Gedanken, auf 
welche Redner ſeine Miſſionspredigt aufbaute. Am 
Schluſſe derſelben hob Herr Pfarrer Schiefferdeder 
noch hervor, daß das heutige Feſt ein Jubelfeſt im 
wahren Sinne des Wortes iſt, denn es ſind heute 
gerade 100 Jahre, als ein Engländer Kareh, welcher 
von Hauſe aus Schuhmacher war, als Miſſionar 
auftrat und eine Miſſionspredigt über die Textworte 
Jeſaia 54 Vers 2 und 3 hielt. Seit dieſer Zeit kam 
das Miſſionsweſen wieder in Bewegung und ent⸗ 
wickelte ſich in dieſem Jahrhundert nach und nach 


den Abendſtunden zahlreichen Beſuches erfreute und 
die Theilnehmer befriedigt haben dürfte. Dem darauf 
folgenden Tanze wurde lebhaft gehuldigt. 
A- [Concert der „Sängerrunde“.] Der Ge⸗ 
ſangverein „Sängerrunde“ veranſtaltete geſtern im 
„Gewerbehauſe“ ein Concert, bei welchem die Artillerie⸗ 
kapelle aus Marienwerder concertirte. Der Geſang⸗ 
verein brachte mehrere Geſänge und Couplets zur 
Aufführung. Von den Geſängen fanden beſonderen 
Beifall: „Ich ſchau in Deine lieben Augen“ und 
„Was ſchimmert dort auf dem Berge ſo ſchön“. 
Stürmiſchen Beifall ernteten die Darſteller zweier 
Tyroler⸗Quartette. Das Concert währte von 4 bis 
9 Uhr und war gut beſucht. Bei dem nachfolgenden 
Tanze herrſchte rege Betheiligung. 
[Vom Radfahrer⸗Club.] Sein letztes dies⸗ 
jähriges Vorgabe⸗Rennen über 82 Kilometer hielt der 
Radfahrer⸗Club am Sonntag Nachmittag ab. Das 
Rennen fand von der Zufriedenheit, Berliner Chauſſee, 
über Neukirch, Altfelde, Budiſch, Neuhof, Heiligen- 
walde, Gr. Tippeln, Hirſchfeld, Schönwieſe, Gülden⸗ 
boden, Hansdorf und Elbinger Bahnhof ſtatt. Es 
waren Vorgaben bis auf 70 Minuten gegeben und 
ging als erſter von 7 Rennern, die die ganze Tour 
zurücklegten, Herr Fietkau in 3 Stunden 483 Minuten 
mit 2 Minuten Vorgabe durch's Ziel, legte alſo 
ca. 3 Meilen in 1 Stunde zurück. Ihm folgte als 
zweiter Herr Spiller mit 50 Minuten Vorgabe in 
4 Std. 38 Min., dritter wurde Herr Büttner 
in 3 Std. 573 Min. Die Leiſtungen der 
Herren Fietkau und Büttner ſind vorzüglich, be⸗ 
ſonders wenn man bedenkt, daß die Strecke ſehr 


bergig und viel Steinpflaſter zu paſſiren iſt, welche 


Umſtände bei jedem Rennen eine ſchwierige Aufgabe 


ganz bedeutend, wobei die Verbeſſerungen der Ver- ſtell 


kehrswege eine große Rolle geſpielt haben. Es 
werden jetzt jährlich 80,000 bis 90,000 Heiden ge⸗ 
tauft. Die Deutſchen haben im Jahre 1890 allein 
15,000, getauft. Es wirken allein 3000 ordinirte 
evangeliſche Miſſionare ohne die übrigen. Es ſind 
15000 Miſſionsſchulen vorhanden und die Bibel iſt 
in 200 Sprachen überſetzt und wird allen Völkern 
zugänglich gemacht. Man hat auch Verluſte gehabt 
ſo hat die Baſeler Miffion in Kamerun 9 Miffionare 
verloren, während in Neu⸗Guinea 5 Miſſionare theils 
geſtorben, theils ermordet ſind, doch das iſt unweſent⸗ 
lich und begeiſtert nur noch mehr zur Sache. Weitere 
Anſprachen hielten noch Herr Pfarrer Rahn und 
err Lehrer Papke, welch Letzterer auch den 
Jahresbericht gab. Mit dem Choralgefange: „Ach 
bleib mit Deinem Segen“ fand dann dieſe Miſſions⸗ 
feier ihren Abſchluß. N 
de (Fahrt des Gewerbevereins.] Bei lachen⸗ 
m Sonnenſchein und leichtbewölktem Himmel ſtieß 
geſtern Vormittag kurz nach ſieben Uhr der Dampfer 
erg, mit den Mitgliedern des Gewerbevereins an 
legen Brücke — des Herrn Zedler von der 
bien 0. Ungefähr 90—95 Perſonen be⸗ 
zu einer 15 finder die ſich im groben und 
13 ſtündigen Fahrt 5 anten geſtaltete. ach einer 
Kahlberg, und be er man an der Brücke von 
ich-, mo. ein Suter zunächſt nach dem 0 
Nachdem theilte ſich eur eingenommen wurde. 
wollte nach den neue 1 e Geſellſchaft. Ein Trupp 
ſich für ein Bad n. npflanzungen, während andere 
in den Anla und wieder andere für Erholung 
ſich ſchon 1 ‚gen dc. entſchieden. Der Himmel hatte 
zogen und rar der Fahrt mehr und mehr über- 
als auch die dach Briſe machte die Fahrt ſowohl 
e e e 
N er. Unter der Lei⸗ 
en Förſters bewegte ſich der 
ann diesſeits dem Strande ent⸗ 
je Pameel zu, dann ging es den weißen 
Arbel hinauf, während unſer Führer 
Arbeiten erklärte, welche die Anpflanzung 
Unen, die zu Anfang desvorigen Jahr⸗ 
ordern. Unt on üppigem Walde beſtanden war, er⸗ 
Wald niederer Friedrich dem Großen wurde der 
1 wuldlagen und im Laufe der 
oden nunmehr les der einſt fruchtbare Wald⸗ 
verweht und f alles Schutzes bar in ſtürmiſchen Zeiten 
ſucht man untentgeriſen oder auch verſandet. Heute 
bewundern Ta Aufwendung von Geld und Zeit mit 
ſtrich zwif ger Ausdauer dem ſchmalen Land⸗ 
u Haff und Oſtſee wieder das Gepräge 
felt Geben, was er einſtmals beſeſſen hat. Man zwei⸗ 
meh cht daran, daß es gelingen wird, wenn auch 
rei als ein Jahrhundert darüber vergehen mag. 
e einzelnen Details dieſes Schaffens und Cultivt⸗ 
dens behalten wir uns vor in einem in den nächſten 
da folgenden beſonderen Aufſatze näher zu be⸗ 
andeln. Nach einer intereſſanten Wanderung langten 
wir dann am jenſeitigen Ufer der Oſtſee an, von wo 
aus wir in ra'cherem Tempo der Strandhalle zu⸗ 
ſteuerten, die den Durſtigen unter uns zunächſt Er⸗ 
quickung verſprach. Programmmäßig ſollte um 12 Uhr 
das Mittagsmahl eingenommen werden, und darum 
wurde nach kurzer Raſt nach dem „Walfiſch“ auf⸗ 


gebrochen, woſelbſt wir wieder auf die anderen 
Theilnehmer ſtießen, welche ſich in der 
oben angegebenen Weiſe vergnügt hatten. 


Während der Tafel hielt Herr Meißner eine kurze 
aber treffende Anſprache, worin er die Eindrücke der 
Wanderung nach den Anpflanzungen in klarer Weiſe 
wiedergab, ferner des Mannes gedachte, der ſonſt 
jederzeit an der Spitze des Vereins ſtand, durch das 
befante traurige Ereigni aber abgehalten wurde, die 
Fahrt mitzumachen. Weiter legte Herr Meißner 
es den Mitgliedern ans Herz für das Gedeih 
des Vereins ihre Kraft 85 
und mehr auszubauen. Auch an die Frauen 
ſich der Redner, ſie wären ebenfalls e die Be. 
ſtrebungen des Vereins zu fördern und zu pflegen. 
Zum Schluß brachte Herr Meißner ein dreifaches 
Hoch auf den Verein aus, in welches die Tiſchge⸗ 
ai begeiſtert einſtimmten. Pünktlich, wie bisher 
8 es gegangen war, ſchiffte man ſich nach Frauen⸗ 
— ein, beſorgt, Jupiter pluvius möchte ſeine 
Acheuſem öffnen. Es fielen jedoch nur wenige Tropfen 
egen und bald theilten ſich die ſchwarzen Wolken, jo 
deir als wir in Frauenburg ankamen, die Sonne 
ereits wieder herniederlachte. Hier galt der Beſuch zu⸗ 
nächſt dem Dom, dermit ſeinen prachtvollen Ausſtattungen 
einen überwältigenden Eindruck ausübte. Wir können 
nun zum Schluße eilen. Nachdem die Zeit des Auf⸗ 
enthalts in Frauenburg um faſt eine Stunde über⸗ 
ſchritten, dampfte die „Anna“ nach Tadinen ab. 
Hier war ein Beſuch der Heiligen Hallen 
und des Forſthauſes in Panklau geplant, der 
vorgerückten Zeit wegen, wurde jedoch davon Abſtand 
genommen, und man begab ſich nach dem Cadiner 
Park, von wo aus um 73 Uhr nach Elbing aufge⸗ 
brochen wurde. Um 93 Uhr Abends waren die 
Paſſagiere, wie ſchon oben erwähnt, nach einer inter⸗ 
eſſanten Fahrt hier bereits wieder an Land. 
In Schillingsbrücke] veranſtaltete geſtern die 

„Vollksliedertafel“ ein Concert, das ſich namentlich in 


einzujegen, ihn immer mehr 


tellen. 

*Im Gewerbehaus] wird von Dienſtag Bor: 
mittag 11 Uhr ab F. O. Platows preisgekrönte Aus⸗ 
ſtellung für Kunſt und Wiſſenſchaft dem Beſuche ge⸗ 
öffnet ſein. Der Katalog dieſer Ausſtellung umfaßt 
in fünf Hauptabſchnitten über 700 Nummern. Wir 
empfehlen den Beſuch der Ausſtellung. 

* [Der Kriegerverein Drauſen⸗ Niederung 
unternahm heute früh um 5 Uhr eine Fahrt nach 
Cadienen und Kahlberg. Die Abfahrt erfolgte von 
der Klepp aus per Dampfer „Vorwärts“. 

* (Stenotachygraphie.] Herr Parlamentsſteno⸗ 
graph Daniel aus Berlin benutzt auch in dieſem Jahre 
den Schluß der Reichstagsferien zur Veranſtaltung 
einiger ſtenotachygraphiſcher Lehrkurſe in 
Stadt. Wir verweiſen auf das bezügliche Inſerat der 
heutigen Nummer. Bei der hohen Bedeutung der 
Kurzſchrift für alle Berufszweige ſei auch von unſerer 
Seite die Betheiligung an den Kurſen beſtens em⸗ 
pfohlen. Wie uns der Kurſusleiter mittheilt, iſt der 
Beſuch der erſten Lehrſtunde allen Intereſſenten 
koſtenlos geſtattet. 

* [Zum Krankenkaſſengeſetz.] In einer Be⸗ 
kanntmachung des hieſigen Magiſtrats wird darauf 
hingewieſen, daß die Anweiſung zur Ausführung des 
Krankenkaſſengeſetzes, welches unterm 10. Juli erlaſſen 
und publizirt, in einer Extra⸗Beilage zum Amtsblatt 
der Kgl. Regierung zu Danzig vom 30. Jult enthalten 
iſt. Das betr. Extrablatt liegt im hieſigen Magiſtrats⸗ 
bureau zur öffentlichen Einſichtnahme aus. Für die Vor⸗ 
ſtände von Krankenkaſſen wird es zu empfehlen ſein, 
daß ſie ſich je ein Exemplar davon verſchaffen. 

* [Reichspatent.] Dem Photographen Herrn 
Franz hier iſt mit Nr. 64,513 ein Reichspatent für 
einen photographiſchen Expoſitionsmeſſer verliehen 
worden. 

* [Münzenfund. Bei einem Neubau auf dem 
Grundſtücke des Herrn Beſitzer Lucht-Ellerwald 
5. Trift wurde eine irdene, an die alten Ton- 
ſparbüchſen erinnernde Urne aubgenrabeh, welche 
168 Münzen, in 3 und 7 Thalern beſtehend, enthielt. 
Das Gepräge zeigte das Bruſtbild Sigismund III. 
Die Jahreszahlen variirten von 1603 dis 1624. 

* [Meteor.] In der Nacht von Sonnabend zum 
Sonntag um 123 Uhr ging ein ſehr großes Meteor 
in der Richtung von Oſten nach Weſten zur Erde 
nieder. Ueberhaupt ſind die Himmelserſcheinungen 
in dieſem Jahre ſehr häufig, ſo zeigte ſich am Freitag 


Abend am nördlichen Horizont ein Nordlicht. Die 
prachtvolle Himmelserſcheinung hatte eine Menge 
Leute auf die Straße gelockt. 

* 


[Ein Schornſteinbrand] rief geſtern Abend 
nach 8 Uhr die Feuerwehr nach dem Grundſtücke 
Leichnamſtraße 90a. Es brannte der Flugruß in 
einem Steigerohr. Das Feuer wurde durch Heraus⸗ 
fegen des brennenden Ruſſes gelöſcht. 


* [Körperverlegung.] Von Sonnabend zu 


Sonntag Nachts kamen einige ſogenannte Straßen⸗f 


bummler in ein Tanzlocal der Gr. Ziegelſcheunſtraße 
und wollten verſchiedene davon a 4 — 5 
einem Familienkränzchen, welcher ihnen natürlich ver⸗ 
weigert wurde. Ergrimmt über die Zurückweiſung 
ſeitens des Comitees und des Wirthes ſchlugen ſie 
mit Stöcken einige Fenſterſcheiben ein. Als der 
Wirth und einige Gäſte hinauseilten, um die In⸗ 
dividuen feſtzuſtellen, rückten dieſe aus. Der Wirth 
und einige Gäſte verfolgten ſie und holten ſie auch 
ein. Aber als man ſie feſtnehmen wollte, widerſetzten 
ſie ſich und es erhielt einer von den Verfolgern einen 
Schlag gegen die Beine, daß er hinfiel und der 
Wirth Albert einen Schlag von hinten über den 
Kopf, daß er mit Blut überſtrömt ins Haus zurück⸗ 
kam. In Folge des überaus ſtarken Blutverluſtes 
war der Mann ſo ſchwach geworden, daß er in's 
Bett gebracht werden mußte. Der hinzugezogene Arzt 
legte einen Nothverband an. Herr A. liegt bedenklich 
darnieder. 

* Polizeibericht. Am Sonnabend und auch 
geſtern ſind hier eine Anzahl poltzeilicher Verhaftungen 
vorgekommen. So wurde ein Menſch, der ſich Guſtav 
Schopper nannte, wegen Landſtreichens und Bettelns 
und weil er an der Prangenauer Raubaffaire be⸗ 
theiligt zu ſein ſchien, feſtgenommen, ein Kaufmanns⸗ 
lehrling, der ſeinem in der Waſſerſtraße wohnhaften 
Prinzipal ca. 230 Mark und ein junger Mann, der 
aus Allenſtein ber ſein will, welcher ſeinem Freunde 
hier ein Portemonnaie mit 26 Mark geſtohlen hatte, 
ſowie ein vagabondirender Menſch, der eine gefundene 
Herrenmütze zum Kauf angeboten hatte, dem Polizei⸗ 
gefängniß zugeführt. Ferner zog ſich ein in der 
Neuengutſtraße wohnhafter taubſtummer Arbeiter, der 
ſeine Eltern mißhandelt hatte, ſowie eine Straßen⸗ 
dirne, die ſich den polizeilichen Vorſchriften nicht 
fügte, die Verhaftung zu. 


Vermiſchtes. 
„ Ueber das Unglück in der Schwimmanſtalt 
in Neiſſe liegen heute weitere Berichte vor, aus 
denen zu erſehen iſt, daß allerdings die Rettungsboote 
vorhanden waren und ungeſäumt in Thätigkeit traten, 
doch wurde das eine derſelben von ſo viel Händen 
erfaßt, daß es alsbald umkſppte und für das Rettungs⸗ 
werk verloren war; der andere Kahn rettete ſo viele 
Leute, wie nur irgend möglich. Offiziere, Schwimm⸗ 


unſerer z 


lehrer und einige Freiſchwimmer ſtürzten ſich muthig 
5 Waſſer und Frachten vielen der mit den Wellen 
Ringenden Rettung; beſonderen Eifer entwickelte 
Lieutenant Morgen, der durch das Umkippen des 
einen Rettungsbootes ſelbſt in Gefahr kam. Wie die 
„Neiſſ. Ztg.“ berichtet, wurde an Ort und Stelle 
ſofort ein Protokoll aufgenommen, es ſoll auch an 
den Kaiſer, an den Kriegsminiſter, das General⸗ 
commando und die Diviſion eine Meldung über das 
traurige Ergebniß dieſer Schwimmübung abgeſandt 
ſein. „Ueber die Frage, was die Veranlaſſung zu 
dieſem ſchrecklichen Unglück geweſen iſt, werden ſich 
die Anſichten wohl theilen. Nicht ungerechtfertigt mag 
die Anſicht ſein, daß die Anforderungen, welche an 
die Rekruten geſtellt wurden, allzu hoch geweſen ſind, 
denn einmal hat von den in Frage ſtehenden Mann⸗ 
ſchaften — nach den von uns eingezogenen Erkundigungen 
— noch Niemand in einem wie hier vorgeſchriebenen 
Anzuge (Drillichhoſe und ⸗Jacke, Mütze und Bajonetier⸗ 
gewehr) geſchwommen, desgleichen nicht mit vielen 
Mannſchaften in Schützenlinie vereinigt. Den Manns 
ſchaften — es find faft alle Rekruten — war auch 
keine ſo große Sicherheit im Schwimmen zuzutrauen, 
daß der eine oder andere bei eintretender Störung 
Geiſtesgegenwart gezeigt und ſich durch Waſſertreten 
oder Rückwärtsſchwimmen ſelbſt geholfen hätte und 
womöglich durch Mitzerrung des Nächſten die erſte 
Hilfe ſelbſt geleiſtet hätte. Eine andere Anſicht geht 
dahin, daß die Mannſchaften einen zu geringen Ab⸗ 
ſtand von einander gehabt haben; zwei Schritt wäre 
entſchieden zu wenig, da auf dieſe Entfernung die 
Leute mit ſeitwärts geſtreckten Armen ſich gegenſeitig 
berühren müßten. Waren ferner die Mannſchaften 
über ihr Verhalten im Waſſer inſtruirt? Einen großen 
Theil der Schuld mag auch die an der rechten Ecke 
des Baſſins lam jenſeitigen, linken Ufer) vorherrſchende 
ſtarke Strömung gehabt haben. Die Oberleitung bei 
der Schwimmübung führte Major Heinrichs vom 3. 
Bataillon, das Commando führte Lieutenant Morgen, 
welcher zur Schwimmanſtalt abcommandirt iſt. Her⸗ 
vorzuheben iſt, daß der Einj.⸗Freiw. Arzt Dr. Schulz, 
als er von dem Unglück auf der Schwimmanſtalt 
hörte, mit großer Geſchwindigkeit dorthin eilte und 
die erſte ärztliche Hilſe brachte. Es gelang demſelben, 
noch drei Soldaten ins Leben zurückzurufen “ 
„Die Liebestragödie einer Fünfzehnjährigen. 
Aus Prag wird dem „Wiener Tagblatt“ ein tragiſches 
Vorkommniß gemeldet, welches eine düſtere Illuſtration 
u der oſt ſcherzhaft gebrauchten Redensart: „Es 
giebt keine Kinder mehr“ bildet. Die fünfzehnjährige, 
eben der Schule entwachſene Tochter des Kaffeeſchänkers 
Uter, ein bildhübſches Mädchen, knüpfte ein Liebes⸗ 
verhältniß mit einem gleichalterigen Jungen an. Der 
Vater des Mädchens machte dem Kinde Vorwürfe 
und unterſagte demſelben den weiteren Verkehr mit 
dem Burſchen. Das Mädchen ſtürzte ſich nun Nachts 
von dem offenen Gang des erſten Stockwerkes in den 
gepflafterten Pofraum, wo die Unglückliche mit zer⸗ 
ſchmetterten Gliedern liegen blieb. Nach halbſtündigem 
gräßlichen Leiden verſchied die jugendliche Selbſt⸗ 
mörderin. In einem hinterlaſſenen Schreiben gab 
das Mädchen Liebesgram als Motiv der That an. 
„Die verkaufte Frau. Die Wiener Polizei 
forſcht eifrig nach einem Individuum, das verdächtig 
iſt, junge Mädchen nach dem Orient verkauft zu haben. 
Die dortigen Behörden wurden durch die öſterreichiſche 
Botſchaft in Konſtantinopel auf das Treiben dieſes 
Mädchenhändlers aufmerkſam gemacht, welcher bei der 
Ausübung ſeines ſchändlichen Handwerkes einen eigen⸗ 
thümlichen Weg einſchlägt: er heivathet nämlich ſeine 
Opfer und verkauft ſie ſodann. Vor Kurzem 219 5 
im öſterreichiſchen Botſchaftsgebäude zu Konſtantinope 
eine ungefähr 18jährige 
thränenden Auges um Schutz. 
Olga Püß, geb. Jampol, heiße, 
Getreidehändlers German P ö 
Harem eines Kaffeehändlers entflohen jet. 


Heimathsorte, ein 
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German N angab, ein reicher hast 
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fie als Sklavin eines hohen türliſchen Beam 


kann. Nun 
Haus nicht jo ohne weiteres verlaſſen — 
wurde der Unglücklichen erſt klar, ER de * A 


eines 3 geworden jet 
. 8 Nach einigen Wochen eb 5 ce 
einen alten Türken verkauft, der ſiein ungolity Mi dert aße 
mißhandelte, bis es ihr gelang, zuenifliehen. ih armahne 
traf ſie einen Kaufmann aus Lemberg, Der ji 00 an 
und fie zur öſterreichiſchen Botſchaft geleiten 710 U den 
dem Wege dahin ſei fie jedoch ergriffen 185 vort in 
Harem zurückgeſchleppt worden. 4 — an einen 
uf 9 7 — ke en Haren fie nunmehr 
Olfeehändier ver aun de ſofort die 
entflohen ſei. Von dieſem Falle wurde e 
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uß genommen. Die öſter heidirellt 
An denntniß der Wiener Polizeidirektion, 
wage inden 7 Nachforſchungen nu Bon 
„Getreidehändler German Püß anſtellt. 1 n e⸗ 
treidehändler dieſes Namens exiſtirt in Wien n 111 
allein die Erhebungen haben zu Tage Beet, aß 
ſich ein Individuum, auf welches die Beſchreibung, 
die die unglückliche Olga Jampol von ihrem Gatten 
machte, genau paßt, zu wiederholten Malen unter den 
verſchiedenſten Namen in Wien herumgetrieben habe. 
Dieſer Menſch ſoll ſchon mehrere Mädchen geheirathet 
haben, um ſie dann nach dem Orient in einen Harem 
ud 2 
3 Ein ſchwungvoller Menſchenhandel wird 
von Europa, beſonders nach Argentinien, betrieben. 
Es ſteht ſeſt, daß die Brüder Springfeder aus War⸗ 
ſchau in ausgedehnter Weiſe dies Geſchäft betreiben 
und die Mädchen, denen fie vorjpiegeln, daß fie ihnen 
in Amerika einträgliche Stellen verſchaffen wollen, 
ſelbſt nach Buenos Aires und Montevideo begleiten 
und dort an Inhaber lüderlicher Häuſer verlaufen. 
Nach Mittheilung der Warſchauer Br find die 
Gebrüder Springfeder dort unter Auſſicht geſtellt, 


aber flüchtig geworden. Sie halten ſich in den Grenz⸗ 
bezirken des Königreichs Polen auf, wo ſie die ihnen 
von den Agenten zugeführten Mädchen in Empfang 
nehmen. 

»Der Herrgott auf der Bühne. Im Mära⸗ 
maros⸗Szigeter Theater (Ungarn), wo derzeit die 
Leßkay'ſche Geſellſchaft mimt, wurde am verfloſſenen 
Freitag die bekannte Poſſe „A peleskei notärius“ 
zur Aufführung gebracht. In dem Stück giebt es 
allerlet Zauberſpuk, wie das Erſcheinen der Hexe 
Töti Dorka, eine Othello⸗Szene, bei der der wackere 
Notär von Peleske abſolut nicht dulden will, daß 
Desdemona umgebracht werde, — kurz, ſo viel un⸗ 
ſinnige Kurzweiligkeiten, daß dem Märamaros⸗Szige⸗ 
ter Publikum der folgende Auftritt gar nicht auffiel. 
Auf die Szene, wo eben der Schauſpieler Püspöki, 
der die Titelrolle ſpielte, ſich befand, ſtürzte ein 
wildfremder Menſch und ſchrie: „Alle nieder auf die 
Kniee, denn ich bin der Herrgott!“ Er ſchwang dabei 
einen tüchtigen Knüttel ſo energiſch, daß Püspöli⸗ 
Zajthay es für gerathen fand, zu retiriren. Das 
Publikum lachte über dieſen vermeintlichen Scherz, 
allein im nächſten Moment traten ein Pollziſt, ein 
handfeſter Dienſtmann und eine Bäuerin auf die 
Bühne, der „Notär von Peleske“ ſelbſt ſtürzte ſich 
auf den „Herrgott“ und ſchob ihn zur Thür hinaus 
und der Vorhang fiel. Später erſt erfuhr das 
Publikum, daß der „Herrgott“ identiſch geweſen jet 
mit dem penſionirten Gefangenwächter Anton Schrek, 
der von der fixen Idee befallen, er ſei der Herrgott, 
ſich auf die Bühne geſchlichen und dort die geſchil⸗ 
derte Szene provozirt hatte. Mit Mühe und Noth 
ſchaffte man den Irrſinnigen aus dem Theater. 

* Eine grauſige Menagerieſeene ſpielte 
ſich in Levallois Perret (Frankreich) ab. Man ſchreibt 
darüber: Der Thierbändiger Lorange war während 
einer Abendvorſtellung in den Löwenkäfig getreten 
und ließ die Löwen verſchiedene Kunſtſtücke ausführen. 
Die junge Löwin „Nera“ weigerte ſich jedoch ganz 
hartnäckig, durch die Reifen zu ſpringen, und als ſie 
wegen ihres Ungehorſams von dem Thierbändiger 


mit der Peitſche geſchlagen wurde, ſtürzte ſie 
ſich mit einem mächtigen Satze auf ihn und 
ſuchte ihn an der Kehle zu packen. Unter dem 


Publikum, das der Vorſtellung beimohnte, entſtand 
eine unbeſchreibliche Panik. Mittels ſeiner herkuliſchen 
Kraft gelang es Lorange jedoch, die wüthende Bejtie 
von ſich abzuſchütteln und ſich langſam nach der Thür 
des Käfigs hin zurückzuziehen. Die Löwin fiel ihn 
aber noch einmal an. Der Bändiger beſaß die Geiſtes⸗ 
gegenwart, ihr ſeinen linken Arm in den Rachen zu 
ſtoßen und ſie, trotzdem er aus mehreren Wunden 
blutete, mit der Peitſche in einer furchtbaren Weiſe zu 
bearbeiten; jo hielt er ſich auch die anderen Inſaſſen 
des Käfigs, die der Blutgeruch bereits angezogen 
hatte, vom Leibe. Die ſchreckliche Lage, in der er 
ſich befand, verlieh ihm eine faſt übermenſchliche 
Stärke und mit einer letzten herolſchen Kraftanſtrengung 
packte er die Löwin an der Gurgel, würgte ſie einige 
Sekunden lang, ſchleuderte ſie dann gegen das Gitter 
und verließ eiligft den Käfig. Lorange iſt, trotzdem 
er ſich ſo heldenmüthig gewehrt hat, ſchwer verwundet, 
ſein linker Arm, der nur noch ein Stumpf iſt, wird 
amputirt werden müſſen. N 


Special⸗Depeſchen 


der 


„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Berlin, 15. Aug. Die verwittwete 
Louiſe Riedel, Mutter des hieſigen Schank⸗ 
wirthes Riedel, am 28. 3 1826 in Rieſen⸗ 
thal geboren, wohnhaft Chauſſeeſtraße 83, iſt 
heute Nacht ermordet worden. Ihr Schädel 
wurde durch Beilhiebe zertrümmert. Sie 
wurde früh 45 Uhr aufgefunden, ihr Tod er⸗ 
folgte um 7 Uhr. Der Mörder iſt unbekannt. 

Wien, 15. Ang In einem nach Pilſen 
fahrenden Güterzuge der Staats ⸗Eiſenbahn 
wurde ein Waggon während der Fahrt von 
unbekannten Thätern erbrochen und der In⸗ 
halt ausgeraubt. 

Antwerpen, 15. Aug. Das geſtern 
ſtattgefundene Landjubelfe iſt in groß⸗ 
artiger Weiſe verlaufen. Der Feſtzug zeigte 
die prachtvollſte Ausſtattung. 

New⸗Nork, 15. Ang. Nach einer 
Herald⸗Depeſche aus Bolivar fand eine große 
Schlacht zwiſchen 4000 Inſurgenten und 
1300 Mann Regierungstruppen ſtatt. Letztere 
wurden geſchlagen. 


Handels ⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſen berichte. 
Berlin, 15. Auguft, 2 Uhr 35 Min, Nachm. 


Börſe: Felt. Cours vom 13.8. RE 
3½ pkt. a 9 e be . . | 96,40 ‚40 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 97,00 97,00 
Oeſterreichiſche Gold rente 97,20 97,20 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 95,30 95,10 
Ruſſiſche Banknoten 208,45 208,95 
Oe N Bingen 171,00 171,50 
Deutſche Reichsanleighnhe 107,30 | 107,30 
4 pCt. preußiſche Conſols ao | 107,20 107,20 
4 pCt. Rumänier . . 82 82,90 


Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten | 106.60 106,50 


Produkten-Börſe. 
„ ir nen 13.18. 15.8. 

Weizen Au gut 163,00 162,50 
t. 10 163,70 163,00 

Roggen: ermattet. 
Mir 2608 .. 152,00 152,20 
ET NN ER 151,50 152,00 
Petroleum looo 22,20 22,20 
Rüböl Au gutt — — 
7 sn . 48,00 47,90 
Spiritus Wer Aug.⸗ Sept. 34.20 34,20 


Königsberg, 15. Auguſt, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% exel. Faß. 
Loco contingentirt . 55,75 4 Geld. 
Loco nicht contingentirt 36,00 „ „ 
——— 


Sommerſtoffe in Leinen, Drell, Moleskin, 
Turn⸗ und Jagdtuch, ſowie ca. 3000 
neueſter Deſſins, Strapaziertuche, garan⸗ 
tirt waſchächt a 75 Pf. bis Mk. 1.45 per 
Meter, Buxkin, Velour und Cheviots, 
ſowie ſchwarze Tuche à Mk. 1.75 Pf. per 
Meter verſenden in einzelnen Muſtern direkt an 
Private Buxkin⸗Fabrik⸗Deépot N 
Oettinger & Co., rt a. M. 
PS. Größte Muſter⸗Auswahl franco ins Haus. 


ein — Bernh. Janzen. 
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nur noch kurze 1 > 

3 à Liter 
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täglich friſch gepreßt bei 


4 
4 
4 
4 
> Bernh.Janzen, Mühlend. 10. 5 


5 


Unser Total- Ausverkauf 


bietet noch grosse Vorräthe zu billigsten Preisen. 


NB. Mousseline de laine und Cattune in neuesten Dessins 


Bekanntmachung. 


Wir bringen hierdurch zur öffent⸗ 


3 à Liter ; ; * a 
Himbeerſaft 80 u lichen Kenntniß, daß die Anweiſung zur 


Ausführung des Krankenverſicherungs⸗ 
geſetzes vom 10. April 1892 Seitens 
der Herren Miniſter des Innern und 
für Handel und Gewerbe nunmehr un⸗ 
term 10. Juli d. J. erlaſſen iſt. Die 
fragliche Anweiſung iſt in einer 


ir Ertrabeilage der am 30. Juli d. J. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 15. Auguſt 1892. 
Geburten: Arbeiter Auguſt Con⸗ 
ſtandt 1 S. — Geſchäftsreiſender Emil 


zur Ausgabe gelangten Nr. 31 des 
Amtsblattes der Königlichen Re⸗ 


gierung in Danzig publicirt wor⸗ & ö 


en. 


Da insbeſondere die Kranken⸗ 


Homann 1 T. — Zimmergeſelle August] kaſſenvorſtände ein Intereſſe dar⸗ 


Schieck 1 S. — Arbeiter Eduard Strauß | an 
1 T. — Fabrikarbeiter Gottfried Medel | dieler l pen 
burg 1 S. — Klempner Hermann chen, ſo veranlaſſe 


vertraut zu ma⸗ 


Broſcher 1 T. — Schloſſer Auguſt] weder ein Exemplar der oben bezeich⸗ 


Simon 1 S. 


neten Extrabeilage des Königlichen Re— 


Aufgebote: Schneider Franz Braun⸗gierungs⸗Amtsblattes ich zu beſchaffen, 
Braunsberg mit Marie Ehlert⸗Brauns⸗ öder die qu. Anweiſung in unſerm Bu⸗ 
berg. — Arbeiter Johann Perſchke⸗Elbing] reau I einzuſehen. 


mit Arbeiter⸗Wittwe Grünke, Regine, geb. 
Hintz⸗Elbing. — Maler Franz Herkt⸗ 
Elbing mit Bertha Sperber⸗Elbing. 
Eheſchließungen: Kaufmann Saly 
Bock⸗Berlin mit Jenny Schneider⸗Elbing. 
Sterbefälle: Tiſchlermeiſter⸗Wwe. 
Julianne Klein, geb. Plumann, 67 J. — 
Kutſcher Wilhelm Notzendorf T., 11 M. 


Elbing, den 13. Auguſt 1892. 


Der Magiſtrat. 
gez. Dr. Contag. 


Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 10. Auguſt 


— Fabrikarbeiterin Helene Ant. Haus- [1892 iſt am 11. desſelben Monats in 
mann, 16 J. — Schüler Hellmuth Heine,] das diesſeitige Regiſter zur Eintragung 


16 J. 


Dienstag: Liedertafel. 
Kaufmännischer Verein. 


Dienſtag, den 16. Auguſt er.: 


Bücher wechſel. BE 


Kl. Exer⸗ 
zierplatz! 


3) 
Panoptikum 
8 und 1 
Liliputaner- 
Ausstellung 
iſt heute, Dienſtag, 
zum letzten Male 
geöffnet. Um gütig. 
Beſuch bittet d. Beſ. 4 


Gewerbehaus. 


F. O. Platow’s 
preisgekrönte 


Auiverſal Anstellung 


Ur 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Eröffnung: Dienftag Vor⸗ 
mittag 11 Uhr. Sodann täg⸗ 
lich von Vormittag 9 Uhr bis 
zum Dunkelwerden. 

Entree 40 0, Katalog 10 3. 

Eintrittskarten à 25 & ſind 
im Vorverkauf bei den Herren 
Cond. Seickmann, Fr.⸗Wilh.⸗Pl., 
C. Hoppe, Cigarrenh., Fr.⸗Wilh.⸗Pl., 
R. Nadolny, Schmiedeſtraße, 

M. Dieckert, Bonbonf., Schmiedeſtr. 
M. Gustävel, Cigarrenhlg., A. Markt, 
C. Krause, Cigarrenhlg., Friedr. St., 
Schwarz, Kaufmann, Georgend.⸗ und 
Johannisſtraßen⸗Ecke. 


Reſtaurant 


Alhletenhalle, 


Herrenstrasse 34, 
empfiehlt ſich in hieſigen und fremden 


Bieren. Für gute Speiſen und reelle 

Bedienung werde ſtets Sorge tragen. 
Hochachtungsvoll 
Lenz. 


Elbing, den 15. Auguſt 1892. 


1 Scheiben Bichſe 


der Expedition dieſer Zeitung. 


der Ausſchließung der ehelichen Güter⸗ 
gemeinſchaft unter Nr. 209 eingetragen, 
daß der Kaufmann Bruno Sieg zu 
Elbing für ſeine Ehe mit Louise, 
geb. Gehrwien, durch Vertrag vom 
2. April 1892 die Gemeinſchaft der 
Güter und des Erwerbes mit der Be⸗ 
ſtimmung ausgeſchloſſen hat, daß das 
Vermögen der Ehefrau die Eigenſchaft 
des vorbehaltenen Vermögens haben ſoll. 
Elbing, den 10. Auguſt 1892. 


Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 
Donnerſtag, den 18. d. M., 


ſollen aus den Forſtrevieren Rakan ; 
Eggertsw. u. Ziegelwald etwa fol⸗ 
gende Hölzer öffentlich meiſtbictend ver— 
kauft werden: 

2 Stück, Ficht. Leiterbäume, 48 Ficht. 
u. Lärch. doppelte u. einf. Dad): 
latten, 133 Hopfſtgn., 185 Dach⸗ 
ſtöcke u. 40 ſtarke Bohnenſtangen, 

2 R.⸗Mtr. Birken⸗Klobenholz, 


3 ip Knüppelholz, 
261 Reiſig I, 
80 „ „ 


Verſammlung der Käufer Morgens 
9 Uhr im Hirſchkruge bei Dörbeck. 
Elbing, den 14. Auguſt 1892. 


Der Magiſtrat. 


XIII. Große Inowrazlawer 


Pferde-Verloosung. 


Ziehung am 5. October er. 
Zur Verlooſung kommen 


Looſe 4-spännige u. 2-spännige 
Equipage im Werthe von 


= lbb 0. 5000 Mark, 


Ponnyequipage i. W. v. 

1500 M., ſow. 30 edle 

Pferdeu.800sonstige 
Marf, werthvolle Gewinne. 
110 % Loose a I M. 
10 M. ſind in den durch Placate 
kenntlichen Verkaufsſtellen zu haben 
und zu beziehen durch 


F. A. Schrader, 


Haupt⸗ Agentur, Hannover, 
Gr. Packhofſtr. 29. 
Porto u. Gewinnliſte 20 Pf. extra. 


Profeſſor Burow’s 


Choleratropfen, 


l. 30 9 und 50 3, 
Apotheke Brückſtraße 19. 


1 complette 


Zimmer einrichtung 


ift billig zu verkaufen. Zu erfragen in (grün Plüſch) iſt zu verkaufen 


Spieringſtraße 13, I. 


haben, ſich mit den Vorſchriften | u 


n wir dieſelben, ent⸗[ e 


Pohl & Koblenz Nachfolger. 


Kleiderstoffe. Seidenzeuge. Buckskins. Gardinen. Möbelstoffe. 
Leinen. Bettzeuge. Hemdentuche. Wäsche. Taschentücher etc. 


Verſchiedene an mich von anſcheinend fachmänniſcher Seite 
* 
ergangene Anfragen, o in der Vorzug der angeprieſenen 
Marke 


„Josef Jourdan“ 


beſtehe, veranlaſſen mich, zu erklären, daß dieſer Cham⸗ 


pagner vor den meiſten anderen deutſchen einen 
Vorzug hat, welcher jedoch dem Sekt⸗Trinker einleuch⸗ 
ten wird; derſelbe beſteht darin, daß zur Herſtellung 


dieſes Champagners nur ältere Rhein⸗ %, 
weine verwandt werden, die 
an ſich genug Wein⸗Bonquet * 
haben, um jedes künſtliche Bonguet 
überflüſſig u Machen. Allein die künſtlichen Bouquet⸗ 


Zuſätze find es, die dem Trinker am nächſten Tage Unbehagen Si 
verurſachen. Hier iſt der Grund zu ſuchen, weshalb auch heute 78 
noch die franzöſiſchen Champagner-Weine, trotzdem durch Zoll 

und Fracht viel theurer, von Kennern verlangt werden. 


Tilſter Champagner-Fahrik. 


Ge mann. 


Sy N — (2 
. n 
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Einfamilienhäuſer 
von 4250 Mk. an, auf Wunſch mit großem Garten. Proſpecte und Situations⸗ 
pläne gratis und franeo im Bureau Berlin C., Kurze⸗Straße 1, II. 


Zur Verlooſung gelangen: 


1 Landauer mit 4 Pferden, 

1 Kutſchir⸗Phaston mit 4 Pferd., 
Halbwagen mit 2 Pferden, 
Kabriolet mit 2 Pferden, 
Jagdwagen mit 2 Pferden, 
Coupé mit 1 Pferd, 
Parkwagen mit 2 Ponnies, 

5 geſattelte u. gezäumte Reitpf., 
Reit⸗ u. Wagenpferde, 

in Summa 
7 compl. beſpannte Equipag. u. 
90 Reit⸗ u. Wagenpferde, ferner 
10 Gew. à 100 1000 M. W., 
I um 20 „ & 50=1000 N 
ee" fe e 500 ſilberne Dreikaiſer⸗Münzen u. 
Die lebloſen Gewinne werden franco 1790 Gew. beſtehend in Luxus- u. 
Porto und Speſen verſandt. Gebrauchs gegenſtänden. 


14. Luxus- 


Pierde-Lotterie 


zu Marienburg Wyr. 
Ziehung am 14. Sept. 1892. 
Looſe à 1 M., 11 Looſe = 10 M., 
auch gegen Briefmarken, empfiehlt und 


verſendet das General-Debit 
1 Berlin W. 
Carl Heintze, Unt. d. Linden 3, 
Jeder Beitellung find 20 Pfg. für 


Porto und Gewinnliſte beizufügen. 
Der Verſandt der Looſe er⸗ 


unter 


Verſuchen Sie eine Poſtſendung meiner beliebten rein verleſenen 


Preisselbeeren roh groß und jaftig in Kiſtchen M. 2. Im eigenen 
7 


Safte dick eingekocht, hellrother Farbe, in neuen 
Holzkübeln M. 2,80, mit 5% feinſter Raffinade M. 3,50. Alles Brutto 5 Ko. 
franco Nachnahme. Sie werden ſicher nachbeſtellen. 

F. Gallfuss, Burghauſen, Oberbayern. 


Rern⸗Rirſch-⸗ Sichere Heilung! 


und gegen Gicht, Rheumatismus, Hautaus⸗ 


2 ſchlag, Aſthma, Magenleiden, Blaſen⸗ 
imb E E 1 aft ſchwäche, Blutarmuth, Epilepſie, offene 
EN J Schäden, Sommerſproſſen, Leberflecke, 
Bu 1 friſch gepreßt, EE Eu heilt nach Einſendung und 
empfie 1 Beſichtigung des Urins mit ſicherem 
R. Kowalewski, Erfolge (eine 16jährige Praxis) 
Inn Lachs‘, A. Nagel, 


Urt rer omöopath. praktiſcher 

Y gu a 25 b (Gicht geprüfter) Arzt, 
Natur- g Magdeburg, Stephansbrücke 34. 
S 15 — 2 e Sr u Sr re 
z Welme [fir haltung Ton Trünkstchl 
2 — verſend. Anweiſung nach 17jähriger 
S Oswald Nier S ee Methode 205 sofortigen 
% re radikalen Beſeitigung, mit, auch ohne 
BERLIN o Vorwiſſen zu vollziehen, keine 
4 — — gr ne unter ein Karla I 
Briefen find 50 Pfg. in Briefmarken 
9egyP beizufügen. Man abteſſiee; „Privat⸗ 


Zu haben in Elbing bei Herrn] Anſtalt Villa Chriftinn bei Sückin⸗ 
R. Selkmann, Friedr.⸗Wilh.⸗Pl. 15.1 gen, Baden.“ 


weit unter dem Einkaufspreise, 


H. Gaartz Buchdruckere 


— — —Ui—— 0 


Teppiche. 


In etwa 14 Tagen erſcheint in 
meinem Verlage ein 


Wirthſchaftsbuch 
für ländliche Grundbeſitzer, 
entworfen auf Grund des neuen 
Einkommenſteuergeſetzes von 
Herrn Ra Civ. Sup.⸗Num. 
acubzick, 
vom Kgl. Landratsamt des Kreiſes 
Elbing geprüft und für practiſch 
befunden. 
Der Preis für das Wirthſchaftsbuch, 
ſowie für das dazu gehörige Tagebuch 
ſtellt ſich auf 


4 Mark. 


Vorausbeſtellungen werden entgegen— 
genommen in der 


Exped d. Elb. Kreisblatts. 


Stenotachygraphie. 
Neue Kurse: I. für Schüler: 
Mittwoch 2 Uhr im Realgymn.; II. für 
Herren: Freitag u. Dienstag 8½½ Uhr 
Abds., Beginn Freitag: Gold. Löwe; 
III. für Damen: Sonnabd. u. Mittwoch 
8 Uhr Abds., Beginn Sonnabd.: Altst. 
Töchterschule. — Theilnehmerkarten 
a 6 Mk. (für Kurs I à 5 Mk.) bei 
G. W. Petersen. Kursusdauer 4 Woch. 

Alfred Daniel, 

Parlamentsstenograph. 


‘ Postschuie Bromberg 
Fir di, Postgehülten-Früfun- 
Br.ndstä:ter,ch Postbeam'er. 


Alten u, jungen Männern 
wird die in neuer vermehrter Auf- 
lage erschienene Schrift des Med.- 
Rath Dr. Müller über das 


Seel ile Aerven- t. 


Mark in Briefmarken. 
Eduard Bendt, Braunschweig. 


Dr. Spranger'ſche Magentropfen 
helfen ſofort bei Sodbrennen, Säu⸗ 
ren, Migräne, Magenkr., Uebelk., 
Leibſchm., Verſchlm., Aufgetrieben⸗ 
ſein, Skropheln ꝛc. Gegen Hi 
morrhoiden, Hartleibigkeit, machen 
viel Appetit. Näheres die Gebrauchs? 
anweiſung. Zu haben in den Apotheken 
à Fl. 60 Pf. | 


— 
LI, 


Gesetzlich geschützt! 7 
Dr. Romershausen’s 


 Augen-Essenz I 


Stärkung und Erhaltung A 
der Sehkraft : 


; erfunden u. seit mehr als 50 Jahren E 
in unerreichter Güte dargestellt I 
1 in der Apotheke von Dr. Franz 
| Gustav Geiss Nachf. in Aken | 
a. E. Zu beziehen in Flaschen [f# 
4 1, 2 und 3 4 entweder direkt 2 
1 oder in: N 


Elbing in der Raths-Apotheß 
und in der Polnischen ApotheFZ 
Makulatur 


iſt wieder zu habe 
(ganze Bogen), iſt wieder z rei 


Habe eine große 


Holländer Windmühle, 
dicht am Memelſtrand gele 
drei Mahlgänge u. einen Gra 
ang, noch im Betriebe, 
Kane billig zu verkaufen. 
sub W. 4130 befördert 
noncen⸗Expedition von II 
stein & Vogler, A.⸗G., 
berg i. Pr. 


ö Den 15. d. 5% 

8 — verreiſe ich auf 12 4 
14 Tage. „ hlei 
Während meiner Abweſenheit bl 


in Atelier geſchloſſen. 1. 
mein 1 12 ee Zahntechnik 


Eine freundliche 
2 Stuben, Kabinet, helle 
1. October er. an ruhig 
vermiethen 


Küche Ur, 
Einwohner 
ühlenſtr. 


Nr. 190. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 16. Auguſt. 


Dunkle Mächte. 


Novelle von H. v. Limpurg. 


Nachdruck verboten. 


iſt nicht unſere Sache, mein Sohn. 
auch iebe aus dem Herzen, wenn es 
u — mag; Gott gebe Dir Kraft dazu!“ 
Vat nterm flimmernden Sternenhimmel ſtanden 
W 5 und Sohn Hand in Hand; nur wenige 
f orte fielen noch zwiſchen ihnen, dann richtete 
ch Arthur plötzlich auf und ſagte feſt: 
Wil ch will entſagen, Vater, um Thereſens 
en. Doch nun kein Wort weiter von der 
ngelegenheit. Hier meine Hand und mein 
wie dort, daß ich meiner Liebe entſagen will 
— Mann — morgen Abend reiſe ich ab.“ 
Ober gott helfe Dir, mein Sohn,“ gab der 
7 rförſter zurück und ſeine rauhe Stimme 
ang bewegt. 
Aube ch habe das Unglück kommen ſehen von 
— an,“ murmelte Arthur, als er hinter 
empo ater die ſchmale Stiege des Forſthauſes 
den feaſchritt. aber ich wollte blind ſein und 
und Enmalen Pfad nicht ſehen, welcher Pflicht 
Dr agung heißt! Gute Nacht, mein Vater!“ 
fand d en am offenen Fenſter ſeines Zimmers 
Sinne er junge Arzt noch lange in tiefes 
m verloren; er erblickte nicht die goldenen 
Silberſteeif Himmel, und ſah nicht die breiten 
reifen des Mondlichtes über den Garten 
e nachtdunklen Bäume dahinfließen; er 
heißen, + . allein mit dem eigenen, 
erbittliche Enliſchen Herzen, welches dieſe un⸗ 
nicht be nfagung im Menſchenleben jo gar 
im Geiste fen wollte. Er ſah ſich aber 
dem klein n die Kinderjahre verſetzt und mit 
derſtreife en, blondlockigen Grafentöchterlein um⸗ 
einander durch Feld und Wald, wie ſie mit⸗ 
machten ſpielten, ſangen, Entdeckungsreiſen 
nommen, la jemand hatte daran Anſtand ge⸗ 
„lächelnd begrüßte die ſanfte Gräfin 
wenn er nach beendeten 
chloß kam, wo die kleine 
fich Bee gahrel ich 
eide jahrelang nicht ge⸗ 
erſt am letzten Weihnachten, als die 


junge Gräfin aus der Penſion zurückgekehrt 
und er ſelbſt zum Feſte daheim war, begegneten 
ſie ſich im Walde, juſt an derſelben Stelle, wo 
ſie geitern ſich von Neuem ihre Liebe geſtan⸗ 
en! 


Arthur ſeufzte qualvoll auf, wenn er daran 
dachte, wie die Liebe zu dem reizenden Mäd⸗ 
chen nach und nach in ihm erwacht war und 
Wurzeln geſchlagen hatte. — Nun ſollte ja 
alles mit einem Schlage aus und auf immer 
vorbei ſein. 

Der ganze heutige Abend trat ihm noch 
einmal deutlich vor die Seele, auch jenes Ge⸗ 
ſpräch über Hypnotismus, und plötzlich prallte 
er, die Fauſt vor die Stirn ſchlagend, zurück, 
als ſei ihm ein Geiſt erſchienen. Welch' ein 
furchtbarer Gedanke! Aber — doch ſollte es 
kein Ausweg ſein, um der Geliebten nicht ſelbſt 
das Unglück zu eröffnen. 

Es wogte in der Seele des jungen Arztes 
ein grauenhafter Kampf in dieſen ſtillen Nacht⸗ 
ſtunden. Dicker Schweiß rann ihm von der 
Stirn, ruhelos durmaß er das Gemach oder 
lehnte, nach Athem ringend, weit zum Fenſter 
hinaus. 

„Es iſt ein Verbrechen,“ ſtöhnte er ver⸗ 
zweifelnd, „faſt ſo ſchlimm, als wenn ich den 
Dolch ſelbſt in ihre Bruſt ſenkte und dennoch 
— es muß ſein. Wir werden Beide unglücklich 
auch ohne dieſen Gewaltſchritt!“ 

Er rang die Hände, er wollte er ſie empor 
heben gen Himmel, aber kraftlos ſanken ſie 
herab. 

„Ich kann es nicht,“ ſtöhnte er auf, „ich 
bin ein Verbrecher, ein Mörder an ihrem 
Glück, ihrem Frieden!“ 

Als endlich ein trüber, wolkenbedeckter 
Morgen graute, war der Kampf beendet. 
Bleich, entſchloſſen, mit regloſen Zügen ſtand 
Doctor Arthur Fets am Fenſter und murmelte 
vor ſich hin: „Ich werde es thun, denn ich 
weiß, daß die Geliebte ſich völlig bedingungslos 
in meinen Willen ergiebt. Nun kommt ihr 
dunklen Mächte, nehmt mich hin! Ich habe es 
gewollt! — Mag das Geſchick dieſer Macht 
N tödten; je eher, je beſſer iſt es für 
uns!“ f 

Die leidenſchaftliche, aber hoffnungsloſe Liebe 
u der Comteß hatte den jungen Arzt zu einer 
ſeliamen That getrieben. 


> * * 
= 


Am folgenden Morgen ließ ſich Fürſt Sereco 
mit einer gewiſſen Feierlichkeit bei dem Schloß⸗ 
herrn melden, der ihn ſehr verbindlich empfing; 
Graf Weilern ahnte den Zweck des Beſuches 
und war überglücklich, ſo bald ſchon ſeinen ge⸗ 
heimſten Herzenswunſch erfüllt zu ſehen. 

Der Graf war nicht reich, obſchon er in an⸗ 
genehmſtem Wohlleben ſeine Tage zubrachte und 
auch die Seinen in dem Glauben ließ, ein 
großes Vermögen zu beſitzen. Da er nun ge⸗ 
nau wußte, über welche Reichthümer der Fürſt 
Sereco verfügte, ſo erſchien ihm ſchon aus dieſem 
Grunde Thereſens Verheirathung mit dem 
Fürſten ſehr wünſchenswerth. 

„Mein beſter Graf,“ lächelte der Serbe 
verbindlich, „ahnen Sie den Zweck dieſer feier- 
lichen Morgenviſite?“ 

„Nicht ſo ganz, Durchlaucht,“ gab der Graf 
Weilern, etwas unſicher die Lüge ausſprechend 
zurück, „doch freue ich mich natürlich ganz be⸗ 
ſonders, Ihnen in irgend etwas dienen zu können.“ 

„Nun denn, verehrter Freund, Sie ſehen 
vor ſich ein Opfer von Gräfin Thereſens ſchönen 
Augen. Ich habe mich in wenigen Stunden 
ſterblich in das reizende Mädchen verliebt.“ 

„In der That, das wäre ſehr ſchmeichelhaft 
für meine Tochter —“ 

„Und ich bin gekommen, lieber Graf,“ fuhr 
der Serbe leidenſchaftlich fort, „um Gräfin 
Thereſens Hand von Ihnen zu erbitten.“ 

„Durchlaucht, Sie überraſchen mich,“ ſtieß 
Weilern mit gut geſpielter Bewegung hervor. „Was 
ſoll ich zu der ſo plötzlichen Eröffnung ſagen?“ 

„Ja ſollen Sie ſagen, lieber Graf,“ lachte 
der Fürſt, warf ſich behaglich in einen Fauteuil 
und kreuzte die Beine übereinander, „und dann 
halten wir Hochzeit und ich entführe mein lieb⸗ 
reizendes Weibchen in die weite Welt.“ 

„Thereſe ahnt noch nichts von Ihrem An⸗ 
trag, Durchlaucht,“ erwiderte der Graf Weilern 
verbindlich. „Geben Sie mir Zeit, daß ich 
das Mädchen vorbereite; in drei Tagen ſollen 
Sie ihr Jawort haben.“ 

„Ich kann ohne Comteß Thereſe keinen Tag 
meines Lebens mehr glücklich ſein,“ ſeufzte der 
Fürſt. „Das liebliche Mädchen hat mich ganz 
bezaubert. Ich werbe übrigens nur um Ihre 
Tochter, lieber Graf, und verzichte ausdrücklich 
auf jede Mitgift, denn ich habe ſelbſt mehr 
Geld als ich brauche.“ 

„Ich will ſogleich zu Thereſen gehen, Durch⸗ 
laucht, und wenn Sie wollen, feiern wir ſchon 
morgen Verlobung,“ rief jetzt Weilern glück⸗ 
ſtrahlend. 

„Mir recht! Die Hochzeit ſoll ebenfalls 
bald ſein, ich will nicht lange warten. Auf 
Wiederſehen, Herr Graf, bringen Sie mir 
bald die Erlaubniß, meine Braut zum erſten 
Male umarmen zu dürfen.“ 

Graf Weilern ſchritt doch etwas unbehag⸗ 
lich geſtimmt hinüber nach dem Zimmer ſeiner 
Tochter, um ihr den Antrag des fürſtlichen 
Gaſtes mitzutheilen. Es war ihm doch klar, 
daß die ganze Angelegenheit gar nicht ſo glatt 


ſich abwickeln werde, als Sereco's Paſchanatur 
ſich dies vorſtellte. 

„Sie muß“, murmelte der Graf dann finſter 
vor ſich hin, „und es iſt gut, daß dieſe Partie 
ſich gerade jetzt bietet, ſonſt könnte ſich zwiſchen 
Thereſe und dem jungen Arzt noch ein Ver⸗ 
hältniß entſpinnen. Meine Frau iſt zu ſchwach 
dem Mädchen gegenüber.“ 

Thereſe ſaß malend an der Staffelei, als der 
Vater in ihr Zimmer trat; ein ſcharfer Stich 
ging ihr durch das Herz bei ſeinem Anblick, — 
denn ſie verrieth ſofort die ganze Situation! 
Was war zu thun? Dieſem jähzornigen, herri⸗ 
ſchen und wenig liebevollen Vater gegenüber 
hatten weder ſie noch die Mutter je eine An⸗ 
ſicht zu haben gewagt, ſondern ſich ſtets ſchwei⸗ 
gend ſeinem autokratiſchen Willen gebeugt. 
Nun aber, wo ihre Liebe, ihr Lebensglück auf 
dem Spiele ſtanden, da bäumte ſich doch ihr 
ganzes Innere auf zum paſſiven Widerſtande. 

„Guten Morgen, Papa,“ ſagte ſie, ſich be⸗ 
klommen erhebend, um ihm entgegenzutreten, 
„das iſt ja ein ſeltener Beſuch in meinen vier 
Pfählen, den man doppelt ehren muß. Bitte, 
ſetzte Dich doch zur mir und erzähle mir, was 
Dich herführt.“ 

„Guten Morgen, Thereſe,“ erwiderte der 
Graf freundlich. „Ach, wie hübſch Du malſt! 
Wer ſoll denn dieſes Roſenbouquet bekommen?“ 

„Ich wills der Wohlthätigkeitslotterie vom 
Frauenverein ſpenden, Papa. Es freut mich, 
daß es Dir gefällt, Blumen ſind meine ganze 
Paſſion.“ 

„Nun, wie iſt Dir der geſtrige Abend be⸗ 
kommen, Thereſe? Fürſt Sereco iſt doch ein 
charmanter Mann.“ 

„Das kann ich nach der erſten Begegnung 
noch nicht beurtheilen“, antwortete das junge 
Mädchen beklommen, ohne den ſie beobachtenden 
Vater anzuſehen. „Der Fürſt hat mich zum 
Geſang jedenfalls vorzüglich begleitet und iſt 
offenbar hoch begabt.“ 

„Ja, mir gefällt er ganz außerordentlich 
und — denke nur, Du haſt es ihm ſchon an 
dem einen Abende angethan.“ 

„O, Papa, ich bin nicht ſo eitel, das zu 
glauben,“ erwiderte das junge Mädchen er⸗ 
röthend. „Ein Mann, der ſoviel in der großen 
Welt gelebt und erlebt hat, kann doch wohl 
kaum Gefallen an einem jungen Ding vom 
Lande wie ich finden. Das find jo well“ 
männiſche Redensarten.“ 

„Das lehre Du mich nicht unterjcheiden,“ 
brauſte Graf Weilern auf, „ich weiß nur die 
Thatſache, daß Fürſt Sereco bei mir um Deine 
Hand geworben hat und —“ ö . 

„Und daß Du ihn abwieſeſt“, fiel das junge 
Mädchen bleich vor Aufregung und mit flam 
menden Augen ein. „Wie kann ich denn dieſen 
mir noch völlig fremden Herrn ſchon lieben, da 
ich ihn doch nur einige Stunden kenne? 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— 


Wie wird man ein guter Jour⸗ 
naliſt? Unter dieſem Titel chat ein ſpeku⸗ 
lativer Kopf in London einen „Leitfaden 
für angehende Schriftſteller“ erſcheinen laſſen, 
in welchem er zahlreiche Recepte zur Her⸗ 
lung brauchbarer Journaliſten mittheilt, 
d. i. ſolcher Leute, die dadurch, daß ſie für 
möglichſt viele Tagesblätter möglichſt gut 
ſchreiben, möglichſt viel Geld verdienen. Der 
Autor des Leitfadens will beobachtet haben, 
daß der Zeitungsſchreiberberuf ſich gegenwär⸗ 
tig zu einem wahren Induſtriezweige ausge⸗ 
bildet habe. Daraus folgert er, daß der 
Literat um ſo mehr an Bedeutung gewinnt, 
je mehr Geſchäftsmann er iſt. Nach Mr. 
Percy Ruſſel — fo heißt der Leitfadenſpin⸗ 
ner — muß ſich der richtige Journaliſt ſtets 
den Anſchein geben, als ob er Alles wiſſe, 
und wenn er etwas nichts weiß, muß er 
wenigſtens die Quellen kennen, aus denen er 
lit mise ſchöpfen kann. Ein echter Journa⸗ 
it muß, falls es erforderlich iſt, Magiſtrats⸗ 
beamter, Pfarrer, Soldat, Mönch, Poliziſt, 
praktiſcher und metaphyſiſcher Philoſoph, 
Künſtler, Architekt, Gelehrter, Kaufmann, 
örſenmann, Kritiker für Theaterweſen, Muſik 
und Malerei in einer Perſon ſein, kurz und 
gut, ein Converſatonslexikon, Compendium, 
eine Encyclopädie ſämmtlicher antiken, mittel⸗ 
alterlichen und modernen Geſchehniſſe und 
Wiſſenſchaften. Die Worte: „Unmöglich!“ 
oder „das weiß ich nicht!“ dürfen bei einem 
zournaliſten gar nicht vorhanden ſein. Die 
einzige Schwierigkeit beſteht nur darin, daß 
kon einen längeren Abſchnitt muß ſchreiben 
ſche fre hne grammatiſche oder orthographi⸗ 
eb Fehler zu machen. Wer es erſt ſo weit 
Wil hat, der iſt ein gemachter Mann. 
1 man aber nicht fehl gehen und einen 
usclgſtens einigermaßen brauchbaren Abſchnitt 
5 ammenſchreiben, je nachdem —, jo muß 
Ph. ſich erſt vor Augen halten, daß man 
ka raſen und Sätze verkürzen oder verlängern 
kür wie mans eben braucht. Muß man 
ah ſo braucht man nur die als Zierde 
zu Aae Beiwörter — epitheta ornantia — 
fine. reichen, was ſehr einfach ift, da ein rich⸗ 
tern Jeurnaliſt faſt nur überflüſſige Beiwör⸗ 
erſinnt und niederſchreibt. Will man 
zu de aßperioden verlängern, ſo giebt man 
einige bereits vorhandenen Beiwörtern noch 
Journ Er Ferner muß ein brauchbarer 
et jeinem Tiſche ſtets verſchiedene 
er oft nor und Lexika liegen haben, damit 
ſchönen iölagen und ſeine Artikel mit 
etails ausſchmücken kann, dem 


Zeitungsleſer imponirt ſo etwas und er iſt 
feſt überzeugt, daß die Journaliſten die gelehr⸗ 
teſten Leute auf Gottes weiter Welt ſeien. 
Leitartikel (Leader) laſſen ſich faſt noch leich⸗ 
ter fabriciren als das Vermiſchte und die 
Unglücksfälle. Ein typiſcher Leitartikel beſteht 
aus drei Teilen. Im erſten Teile wird das, 
worüber man ſprechen will, in gefälliger 
Form auseinandergeſetzt, der zweite Abſchnitt 
enthält die verſchiedenen Argumente, die ſich 
pro und contra anführen laſſen, und der 
dritte bringt eben den Abſchluß, oder er läßt 
die Frage, um die es ſich handelt, offen und 
endet mit einem: Fortſetzung in der nächſten 
Nummer. Dieſer Schluß iſt entſchieden vor⸗ 
zuziehen, da man bis zum Erſcheinen der 
nächſten Nummer Zeit hat, ſein Wiſſen zu 
bereichern. Das eben Geſagte bezieht ſich 
natürlich nur auf den „Leitartikel an ſich“, 
die ausſchmückenden Einzelheiten ſind das 
reine Kinderſpiel. Nur muß man ſich ſtets 
hüten, etwas beſtimmt zu behaupten; es iſt 
beſſer, wenn man ſeine Ideen mit einem 
gewiſſen Nebel umgiebt, — ſo etwas giebt 
einen ſehr gelehrten Anſtrich, denn der Leſer 
hält alles für geiſtreich, was er nicht verſteht. 
Wer dieſe Vorſchriften genau befolgt, kann 
monatlich 1250 Mark verdienen und ſich, 
wenn er nur etwas ſparſam iſt, ſchon nach 
10 Jahren vom Geſchäft zurückziehen und 
über die Zeitungsſchreiber ſpotten. 

— Einen Klub der Schweiger giebt 
es in Paris. Die Mitglieder deſſelben 
ſind ſämmtlich taubſtumm. Selbſt die Die⸗ 
ner können weder ſprechen noch hören. Wenn 
ſie verlangt werden, ruft man mittels eines 
kleinen, ſinnreichen, von einem Klubmitgliede 
erfundenen Apparats, der ihnen einen leichten 
elektriſchen Schlag verſetzt. Das Klublofal 
befindet ſich in einer der an dem Bahnhof 
Montparnaſſe grenzenden Straßen. Der 
gegenwärtige Präſident des Klubs iſt ein 
ehrwürdiger Greis von 75 Jahren, der in 
Amerika den Krieg gegen die Indianer mit⸗ 
gemacht hat und dem von den Rothhäuten 
die Zunge abgeſchnitten worden iſt. In dem 
Klub unterhält man ſich — ſo paradox es 
klingen mag — ganz vortrefflich, ohne daß 
man auch nur einmal daran dächte, Karten 
zu ſpielen. Die Taubſtummen plaudern eben 
in ihrer Art und Weiſe und verſtehen ſich 
ſehr gut. 

— Eine Cholera⸗Ballade ift in der 
„Temesvarer Zeitung“ enthalten; ſie lautet: 
Es liebte die ſchöne Mikrobe 

Ein munterer Kommabacill, 
Es war ein liebliches Pärchen, 
Ein miasmatiſch' Idyll. 


Sie ſtammte aus nobler Familie: 
Dem epidemiſchen Saal, 
Er zählte ſtolz die Ahnen 
Im alten Barackenſpital. 


Nichts ſtörte das Minneleben, 
Sie ſchwelgten im Wonnegefühl, 
Sie fanden ſich überall heimiſch 
Im mikroſkopiſchen Pfühl. 


Aus feinem Anſteckungsſtoffe 
Trug ſie ein duftiges Kleid, 
In Infuſorienkreiſen 
Erregte ſie überall Neid. 


Und ehe noch eine Stunde 
Infektionär verlauft, 
Hatten die glücklichen Eltern 
Ihr trillionſtes Kind getauft. 


Die Kinder ſind wohlerzogen, 
Der zärtlichſten Pflege werth, 
So jung ſie ſind, ſie haben 
Ihren eigenen Seuchenherd. 


Sie lachten und ſcheerten ſich wenig 
Ums eiſerne Vitriol — 
Und feierten manche Triumphe 
Trotz feindlich geſinntem Karbol. 


Da ſtörte ganz plötzlich die Zwietracht 


Das traute Beiſammenſein, 
Er wollte nur aſiatiſch, 
Sie wieder nur „nostras“ ſein. 


Sie ſchieden in vollem Zerwürfniß, 
Sie grämte ſich fort und fort 
Und fand ihren Tod in einem 
Stark desinfizirten Ort. 


Es weinte der arme Bacillus 
Die winzigen Aeuglein ſich roth, 
Weil ſeine geliebte Mikrobe 
Litt prophylaktiſchen Tod. 


Aus Gram ergab ſich dem Trunke 
Die treue Seele hin 
Zum unfiltrirten Waſſer, 
Da zog es ihn mächtig hin. 


Ein armer Diurniſte 
Trank ihn mit Haar und Haut, 
Der hatte 'nen guten Magen 
Und hat ihn glücklich verdaut. 


Sie ruht nun im kühlen Canale, 
Er ſchlummert im Magen ſo tief, 


Hier endet die Herzensgeſchichte, 
Die leider ſo tödtlich verlief. 

— Das Heim eines amerikaniſchen 
Journaliſten. Man berichtet aus Newyork: 
Whiteley Reid, früher Geſandter der Verei⸗ 
nigten Staaten in Paris, jetzt Herausgeber 
der Newyorker Tribüne, läßt ſich jetzt in der 
Nähe von Newyork ein Schloß bauen, von 
welchem Wunderdinge erzählt werden. Die 
innere Einrichtung wird als die koſtbarſte 
und luxuriöſeſte geſchildert, die es in Amerika 
überhaupt giebt. Die den Beſucher empfan⸗ 
gende Halle, von der aus die große Marmor⸗ 
treppe in die eigentlichen Gemächer führt, iſt 
72 Fuß lang und ganz mit Marmorblöcken 
gepflaftert. Die Wände find aus halbrothem 
Marmor und ſind durch einen Fries aus 
venetianiſchem Moſaik abgeſchloſſen. Säulen 
aus numidiſchem Marmor tragen die Halle. 
Der große Kamin der Halle iſt aus zwei 
anderen Marmorſorten erbaut. Der große 
Salon der Villa gilt für den ſchönſten 
Amerikas. Er iſt im Stile Louis XVI. und 
wurde aus 90 eingeführt, einſchließlich 
der aus Eichenholz geſchnitzten und vergolde⸗ 
ten Täfelungen der Wände und Thüren. Auch 
der „kleine Salon“ wurde aus 712 
importirt. Die Bibliothek hat einen 12 Fu 
hohen und 10 Fuß breiten Kamin aus numi⸗ 
diſchem Marmor, die Wände ſind bis zur 
Höhe von 17 Fuß mit engliſchem Eichenholz 
getäfelt. Im Speiſeſaal iſt das Holzwerk 
San Domingo⸗Mahagoni, eingelegt mit weißem 
Mahagoni, der ſich nur im Hochland von 
Mexiko findet, und Perlmutter. Säulen aus 
Mahagoni tragen den Plafond, der Kamin 
iſt Mahagoni und grüner Marmor aus Ir⸗ 
land. In den Gemächern von Frau Reid 
iſt alles „Empire“, die Wände rothe Seide, 
die Möbel altes Mahagoni, der Kamin Onigr. 
Das Boudoir iſt weiß und Gold, Stil 
„Empire“. Jedes der prachtvollen Schlaf⸗ 


zimmer hat ſein eigenes Toilettenkabinet und 


Bad, die Wannen Porzellan, die Fußböden 
Marmor⸗Moſaik. 


eiteres. | 
*Erklärliche Kurzfichtigfeit.]| „Warum 
ift denn der Barbier Schwammerl gar jo kurze 
ſichtig?“ „Ja, der hat ſich die Augen jo ver⸗ 
dorben, weil er immer die Herren Primaner 
vom nahen Gymnaſium raſiren muß.“ 


— —ꝛꝛꝛꝛ——— ——-—̃ ¾i 
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